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Arbeiter, Parteigenoſſen!
Ein neues Vierteljahr beginnt! Die Abonnements auf das

Volksblatt müſſen von neuem erfolgen. Jetzt iſt die rechte
Zeit, für Eure Zeitung zu agitieren, ihr neue Abonnenten
z erwerben, die volksverdummenden Klatſchblätter aus denrbeiterwohnungen zu treiben. Ueberall, wo Jhr Arbeiter
und Arbeiterinnen trefft, die in ihrer Unwiſſenheit Aus
beuterblätter leſen, müßt Jhr dafür ſorgen, daß dieſe Blätter
aus den Händen der Arbeiter kommen. Die Zeit iſt ernſt;
e die Gleichgiltigen unter unſere Fahne, belehrt ſie,

geiſtert ſie, gewinnt ſie für unſere Jdee!
W den Gegnern würden wir bald fertig werden, wenn

alle, die durch ihre Lebenslage zu uns gehören, auch wirk-
lich auf unſerer Seize, auf Seite des klaſſenbewußten Prole-
tariats, der Sozialdemokratie, ſtänden.

Arbeitet und werbt, Genoſſen und Genoſſinnen!

Zu Deutſchlands Jubeljahr.
Die Kieler Feſte ſind vorüber. Verrauſcht iſt P Jubel,der uns nur zu ſehr wie ein Hohn klang auf die chlimmen

politiſchen und ſozialen Zuſtände des mit ſo viel Gäſten aus
aller Welt beehrt geweſenen Vaterlandes. Die „Patrioten“,
die dummen wie die geſcheidten, die gefühlsſeligen wie die
kühl und ſchlau berechnenden, haben ihre Schuldigkeit gethan.
Man ſollte meinen, ſie ſeien erſchöpft und der Erholung be
dürftig, denn es iſt wahrhaftig keine Kleinigkeit, unter den
Augen allerhöchſter, höchſter und hoher Perſönlichkeiten Tage
lang in einem Meere der Begeiſterung zu ſchwimmen. Aber
die wohlverdiente Ruhe wird ihnen nicht. Ehe ſie noch die
Nachwirkungen ihrer ſtrapaziöſen Leiſtungen einigermaßen
überwunden haben werden, befinden ſie ſich vor der Not-
wendigkeit neuer Pflichterfüllung. Es nahen ſich die Tage,
an denen ſich die deutſche Nation freudig ihrer weltge-
ſchichtlichen Großthaten“ erinnern ſoll, die Tage näm-
lich, an denen vor fünfundzwanzig Jahren der deutſch-fran
zöſiſche Krieg begann, deſſen Reſultat einerſeits die Gründung
des neuen Deutſchen Reiches unter Preußens Leitung,
andererſeits der Sturz des Kaiſerreichs und die Errichtung
der Republik in Frankreich war.

Wer vorurteilsfrei und an der Hand der gegebenen That
ſachen den Urſachen jenes Krieges nachgeht, der wird, wenn
er der Wahrheit die Ehre geben will, zugeſtehen müſſen, daß
der fürchterliche Maſſenmord, der da die Gefilde Frankreichs
düngte, lediglich auf die einander entgegenſtehenden Sonder

intereſſen Erwägungen zweier Politiker, Napoleons III.
und Bis marcks, zurückzuführen iſt. Jenem ſollte der
Krieg das Mittel ſein, ſeine ſchwer erſchütterte Uſurpator-
Stellung als Kaiſer der Franzoſen neu zu befeſtigen; dieſem
war er ein Mittel, den traditionellen Grundſätzen der preu
ßiſchen Großmachts Politik, im Anſchluß an die Erfolge der
ſelben in den Jahren 1864 und 1866, Rechnung zu tragen.
Napoleon III. verlor das Spiel, Bismarck gewann es. Die
deutſche Nation ſah ſich plötzlich vor die Notwendigkeit ge
drängt einen ſogenannten Verteidigungskrieg gegen Frank

reich zu führen. Den äußeren Anlaß dazu gab bekanntlich
eine Thronfrage, die Kandidatur des Erbprinzen von Hohen
zollern für den ſpaniſchen Königsthron. Was die „eigent-
lichen Urſachen“ anbelangt, ſo verſicherte dieſer Tage ein
nationalliberales Blatt, daß dieſelben „weiter zurück-
liegen der Kampf habe ſich nicht ſowohl gegen Napoleon

gerichtet, als gegen die traditionelle franzöſiſche Politik, den
deutſchen Nachbar in Zerriſſenheit und Schwäche zu erhalten.
Ohne Zweifel, an der Erhaltung dieſes Zuſtandes der deutſchen
Nation haben die franzöſiſchen Machthaber ſtets ein bedeuten
des Intereſſe gehabt. Aber daß ſie ihre auf die Zerriſſen
heit und Schwäche Deutſchlands gerichtete Politik Jahr-
hunderte lang erfolgreich durchführen konnten, das war ledig
lich die Schuld ihrer deutſchen Kollegen „von Gottes
Gnaden“, die, in blödeſter und brutalſter rbefangen, die nationalen Jntereſſen ihren dynaſtiſchen Haus

intereſſen aufopferten und ſich dabei nur zu gern des franzö
ſiſchen Einfluſſes bedienten, um dieſes Jntereſſes willen mit
den franzöſiſchen Machthabern paktierten.

Als die Revolution von 1789 der Gottesgnadentums-
wirtſchaft in Frankreich ein Ende gemacht hatta, da waren
es deutſche Fürſten, welche ſich vermaßen, die Hand zu
ihrer Wiederherſtellung zu bieten. Die republikaniſche Ver-
faſſung Frankreichs von 1791 hatte verfügt: „Die franzöſiſche
Nation verzichtet darauf, jemals einen Krieg zuunternehmen, in der Abſicht Eroberungen zu machen
ſie wird nie mals ihre bewaffnete Macht gegen die Freiheit
irgend eines Volkes anwenden.“ Aber deutſche Fürſten ant-
worteten darauf mit Konſpirationen und offenem Angriff gegen
die Freiheit des franzöſiſchen Volkes. Sie, in ihrem
blindwütigen Haſſe gegen Volksfreiheit, halfen mit die Be
dingungen ſchaffen, unter denen es dem erſten Napoleon
möglich war, die „Geißel der Völker“ zu werden und ſich
zum Herrſcher Frankreichs zu machen. Und damit waren
wieder die Bedingungen für die weitere Entwicklung der Ver-
hältniſſe in Frankreich und Deutſchland und zwiſchen beiden
geſchaffen. „Es hängt Gewicht ſich an Gewicht.“Aus dem erhne, von 1870/71 wurde ein
Eroberungskrieg as lag nicht in der Abſicht derdeutſchen Nation. Der Gedanke, Elſaß. Lothringen zu annek-

tieren, beſtand nicht im Volke vor 1870. Die vielberufene
„nationale Begeiſterung“, mit der es damals „wie ein Mann“
ſich erhob, galt ſeiner Verteidigung und der Jdee der
Sir teunne ſeiner nationalen Einheit. Erſt mit dem

iege kam der Ehrgeiz, Eroberungen zu machen es war
kein nationales ed ürfnis, ebenſowenig wie es heute
nationales Bedürfnis iſt, die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen,
Holland, die Schweiz, alle die Länder, in denen irgend ein
germaniſcher Dialekt geſprochen wird, mit Deutſchland zu vereinigen. Freilich, man berief ſich für die Annexion auf „ge-

ſchichtliche Gründe“. Deutſchland, ſo hieß es, habe das Elſaß
bis zum Jahre 1648 beſeſſen; Frankreich habe ihm dieſe
u geraubt es müſſe alſo wieder in Deutſchlands Beſitz
zurückkehren.

Die „geſchichtlichen Gründe“, zu ſolchem Zwecke angewen-
det, ſind nur ein Vorwand und zwar der denkbar ſchlechteſte.
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Es giebt kein unverjährbares geſchichtliches Recht. Das be
weiſt die Geſchichte der Staatenbildung und die Tendenz der
Staatsherrſchaft ſehr deutlich. Durch beſtändige Verletzung
und Vernichtung „hiſtoriſcher Rechte“ iſt ja auch Preußen
groß geworden. Und für die Aufrechterhaltung ſeiner Herr
ſchaft über Länder, die es unter Bruch „völkerrechtlich be
ſtätigter“ Verträge annektiert hat, macht es den „völker
rechtlichen Vertrag“, den es als Sieger diktiert hat, geltend.
Wenn die von Preußen beherrſchten Polen ſich auf ihr
geſchichtliches Recht berufen und erklären „Polen war ein-
mal ſelbſtändig und muß es wieder werden,“ dann

ſind ſie nach Anſicht der ſie beherrſchenden Macht „Hoch-
verräter“.

Um welches Deutſchland handelte es ſich denn bei der
Annexion Elſaß-Lothringens? Etwa um das des heiligen
Römiſchen Reiches deutſcher Nation, dem Frankreich jene
Lande genommen hatte? Nein, das hatte mit dem Deutſch
land von 1870 nichts gemein, nicht einmal den Namen.
Aber vorausgeſetzt, das heutige Deutſchland wäre noch das-
jenige von 1648, zu dem das Elſaß gehörte, ſo hatten ſich
doch die Gefühle der Bevölkerung geändert. Es waren nicht
mehr dieſelben Menſchen da, wie damals. Die Bevölkerung
war, und ganz beſonders durch die große Revolution, mit
der franzöſiſchen Nation verwachſen, zu einem Teile derſelben
geworden. Gegen ihr Empfinden und ihren Willen, gegen
ihr Recht hat Waffengewalt aus Staatsgründen, die
mit „nationalem Empfinden“ garnichts zu thun haben, ſie

„Deutſchen“ gemacht.
Die Sozialdemokratie darf ſich's zur Ehre anrechnen, daß

ſie von Anfang an gegen die gewaltſame Aneignung Elſaß-
Lothringens proteſtiert hat, als gegen einen Akt, welcher
dem Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes wider-
ſtreitet. Es iſt Barbarei und nichts anderes, das Schickſal
einer Bevölkerung dem Zufall der Schlachten, dem Gebot
der Gewalt zu unterwerfen. Das ſiegreiche Deutſchland
glaubte genug zu thun, den Elſaß-Lothringern das „Recht
der Option“ zuzugeſtehen, d. h. das Recht, binnen einer

gewiſſen Zeit ihr Vaterland bezw. Staatsangehörigkeit zu
wählen. So wie dieſes Recht verſtanden wurde, hatte es
das Verlaſſen der Heimat, des häuslichen Herdes zur Folge.
Es war nur eine Gunſt; nur die Reichen konnten von
ihm Gebrauch machen, denen es gleichgiltig ſein kann, wo

ſie des Lebens Freuden genießen. Die große Maſſe der
arbeitenden Bevölkerung Elſaß-Lothringens blieb an die
Scholle gebunden; ſie konnte nicht optieren ſie mußte dem
Sieger bedingungslos ſich unterwerfen, wie eine Sklaven
horde, wie eine Hammelherde ging ſie in den Beſitz des
Siegers über. Die Sozialdemokratie forderte anläßlich
der Annexion, daß der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung
das Recht zugeſtanden werde, über ſich ſelbſt zu
verfügen, ohne genötigt zu ſein, den häuslichen Herd zu
verlaſſen das Recht, zu beſtimmen, ob ſie bei Frankreich
bleiben oder zu Deutſchland kommen wolle. Man hat uns
deshalb mit bösartigen Anklagen ſeitens der Juſtiz regaliert
und das elende Geſchmeiß der „patriotiſchen“ Erfolgsanbeter
hat ſich's nicht nehmen laſſen, uns als „Vaterlandsfeinde

Die Mutter des Caruſen.
Eine Skizze aus Sizilien von Erminio Franchi.

„Mutter, mich d nggrt! öhnte ein Knabe.Ich weiß r er was ſollte ich Dir geben, Geſumh nichts mehr da iſt, wenn niemand mehr uns etwas

ünd Sbaleich ſie wußte da
e ſchon ein, zwei, wanzigmal uhthatte, ſuchte ſie doch wieder übera m

eine Biſſen
Aber ts, nichts! und ne on verzeih dieSünde an ſtehlen würde ſie, nicht für ſi

e e ung Far hr aber hat n etihr ob ſie Hungers ſtarb oder an as galt ihr gle eſſerheute als morgen, a n ihr Stolz, ihr
aber t hete Knabe, ihr

eirises iges Glück ſollte nicht ſterben.
tehlen Weiß Gott Aber wem Wo keiner was hat,rn daſeat entſetz iche Elend iſt, wo alle betteln, hungern

Nichts nichts iſt da. Nur ein wenig Getreide, das der Herr
ur Ausſgat gegeben, und auch das hatte er daß Gott ihn

r verfluchen möge veruireet ſo daß ſie h davon ihrem
de nichts geben konnte, es ſei denn nein, nein, ſiei nd an ſich, und drückte und küßte nd preßte es an
und ihre Thränen rannen heiß, bitter, brennend über ihre

en.
arte, e ſie, „vielleicht wird der Vater etwasbringen. Vielleicht t ihm der Herr etwas gegeben haben, viel

lei f S er uns doch nicht verhungern!“
d fie drückte ihr Kind, ihren Buben noch zärtlicher, noch inniger

an ſich, als wollte ſie nie, nie von ihm laſſen.
d der Vater kam.

In re Blicke lag etwas Unſtätes und er vermied es, ſeiner
Frau ins Antlitz zu ſehen. Aber er lachte.„Da,“ ſagte er, und warf mit einem Ruck den Sack von der

ulter. iſt genug zum Sattwerden. Eßt.“
nd er packte aus.

Die Frau aber ſtand ſprachlos da; die Hände ſtumm inein-

Die „Herren“ in Sizilien vergiften das Saatgetreide durchgute ulphat, damit es nicht gegeſſen, ſondern wirklich nur zur

sſaat verwendet wird.

ander gefaltet blickte ſie auf all das, was ihr Mann dem Sacke zu den de hinab.

en Laib Brot, Mehl, Speck, ſogar alles.
„Mein Gott, meinß ott wo haſt Du das alles her?“ rief

ie au
d e nicht viel!“ ſagte er. „Jß.“4 n de AKbe ſchmiegte ſich an ſie und ſagte: „O Mutter,

mich hunge
r aber ſtand da und ein furchtbarer Gedanke durchzuckte ihr

S o ſagte ſie wieder und legte die Hand ſchwer auf ſeine
ulter.

n mußte er ihr wohl Aug' in Auge ins Antlitz ſehen, ſein
Blick aber war wirr, unruhig, verſtört, ſchuldbewußt.

„Rühre das Brot nicht an!“ ſchrie die Mutter und hielt dasKind zurück. „Erſt will ich wiſſen, woher es kommt Was haſt
Du gethan, Tönio Denn Du haſt etwas gethan, denn der
Herr hat Dir kein Geld egeben!“„Nun, ermordet hab' ich keinen und geſtohlen hab' ich's auch
nicht, ſondern auf rich Weiſe verdient,“ ſagte er. „Und da haſt

Du's, da iſt alles. Gin paar Monate kann man wohl davon
r und er zögerte. „Namentlich, wenn manzu eit iſt.“

u Zweit!“ ſchrie ſie auf. „Alſo doch!“ und ſie lachte undkahte ell, wild, ſchneidend, daß 5ee Lachen ihm T dem Kinde
ark und Bein ging. lſo doch, Du, Du haſt Deindir und Blut verkauft, Du oh! oh! oh!“ und ſie ſank

auf den Stuhl und verhüllte äiterüch weinend ihr Geſicht mit
den Händen. Dann ſprang fie au„Nein“, ſagte ſie. „Da, va nd ſie Wplre die Sachen, das

das Mehl, den Speck, alles, zurück wieder in den Sack und
Waet s Geld e ſie n auch, wie Intſebt. wie angeekelt durch die

ührung, zu. „Da nimm, tra urück, lieber mit meinereignen Hand n ibten, als ihn eit e nes Leben zum Krüppel

werden zu laſſen.“
Der Mann aber zuckte nur mit den Achſeln.
„Was geſ W ehen iſt, iſt geſt en, und ein Mann,h glaube, u kennſt mich. morgen kommt Siuffre, ihn zu

torgen!“ ſchrie die Frau auf. „Nein, ich geb' ihn nicht. Es
n Kind, wie Deines.meter r der Knabe wieder, „mich hungert. Gieb mir

ſag zum
K. Schweig, Santo, ich bitte Dich, ſchweig“, ſie bückte ſich weinend

ein Wort;

„Jch habe nichts, Du weißt es ja, daß ich
nichts hab„Dort,“ etammelte der Knabe, „dort t ſo viel,“ und er zeigte
mit einer ſchwa en, zitternden Hand auf den Brot ack.

ein, nein,“ ſchrie ſie W „Da nicht! Das iſt Dein Blut!Dän Blut, das der Vater v erkauft hat!“
Tonio re wieder mit den Achſeln, pfiff vor ſich hin und

ging hinaus„Du gehſt rief ſie ihm nach.Gewiß ich mag das Gejammer nicht anhören.“

Und im das nicht mit
Nein. Und er ſchlug die hinter ſich z„Tonio!“ e ſie ihm nach. Er hörte de nicht oder er

wollte nicht hören. Und ſie blieb allein mit dem Kinde.
Einen Augenblick lang ſtand ſie da, ſtumm, bleich, faſſungslos.

Dann raffte ſie h plötzlich auf.
„Bleibe hier!“ ſagte ſie zu dem Kinde. Und das Geld zuſammenſcharrend und den Sack aufnehmend, ging auch ſie.

„Mutter,“ rief der Knabe ihr nach, „trag das nicht weg. Giebmir ein bißchen, mich hungert, Mutter.“

Sie aber war weg. e zu hören; um nicht zu hören viel
leicht. Und keuchend, weinend eilte ſie zu ihm, zu dem
Patron Giuffre Mascaldi.

Die Arme w ihn nicht an, S iſt in der Grube. Und ihre
Laſt auſ dem Rücken, wankt, keucht ſie, ſchleppt ſie ſich zu der

in. Dort ſteht er.
e, Donna Nunziata,“ fragte er, „was führt Euch her

Ich bring' Euch das, und um u Herz keit willen,
n z es. d kann meinen Santo nicht geb kann es

n n
t zitternder M reichte e

J ſeltenNa,“ agte er, loſſener vAbe wen hr's wen md 57 drei z
L er,t ſie. Das hat Tonio da ekauft. Ich bringe

ehmt es t wir wollen nichts.es Fa och lachte. Was ſoll ich mit dem Se Gebt mir mein
Geld und geht mit Gott.“pfat habe es nicht, Giuffre, bei meiner Seligkeit, ich habe keinen

ennig.“
„Dann nehmt auch das. Und bringt mir Euren Jungen. Esiſt nicht der erſte und wird nicht der letzte ſein, der Caruſe“) wird.“

Die Caruſen befördern in den Schwefelgruben den Schwefel zu
tage. Alle werden krüppelhaft und krank und gehen elend zu grunde.
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ind doch forderten wir nur,
ge ded modernen Völkerrechts

ine Summe ver von vertragſchließenden Mächten.
on p- veſitzergreifung Frankreichs in Europa ſeit 1815,
ringe Savoyens, geſchah nur mit der ausdrücklichen

Zuſtimmung der Bevölkerung. Dasſelbe Recht
wurde in Artikel V des am 23. Auguſt 1866 zwiſchen Preu-
ßen und Oeſtreich abgeſchloſſenen Prager Friedens den
Einwohnern Schleswigs vorbehalten dieſelben ſollten durch
reie Abſtimmung den Wunſch zu erkennen geben, obſ mit Dänemark vereinigt bleiben wollten. Allerdings iſt

ieſe Bedingung nicht erfüllt worden Preußen annektierte
einfach. Hervorragende Rechtslehrer haben ausgeſprochen,
daß die hier in Rede ſtehende Selbſtbeſtimmung geradezu die
Grundlage des modernen Völkerrechts bilden müſſe. So
der berühmte Heidelberger Profeſſor Bluntſchli. Er ſagt in
ſeinem Werke „Das moderne Völkerrecht der ziviliſierten
Staaten“: daß die Rechtsgiltigkeit der Abtretung eines Lan
des ſeitens eines Staates an den anderen mindeſtens
vorausſetze die Anerkennung der politiſch berech-
tigten Völkerſchaft, welche das betreffende Gebiet be-
wohnt. „Die Anerkennung der politiſch berechtigten Völker
ſchaft iſt deshalb unerläßlich, weil dieſelbe nicht ein willen
und rechtloſer Gegenſtand der Veräußerung iſt, ſondern ein
lebendiger Beſtandteil des Staates.“ Es iſt ein Hohn auf
das Menſchenrecht, zu ſagen, eine Bevölkerung habe nichts
u beſtimmen über ihr „Vaterland“, ſie müſſe ſich im Namen
es Rechtes des Stärkeren die Vergewaltigung gefallen laſſen.

Das Eroberungsrecht iſt das ſchlimmſte Unrecht, wenn auch
die Prätenſion des Gottesgnadentums dahinter ſteht. Die
„legitime“ Gewalt läßt immer Gott für ſich wirken in ihren
Erfolgen wenn aber das Recht des Volkes über ſie ſiegt,
dann iſt der „Teufel“ im Werke.

Der Umſtand, daß preußiſche Schneidigkeit jetzt ſchon fünf
undzwanzig Jahre hindurch ſich bemüht, die annektierten
Elſaß-Lothringer zu „guten Deutſchen“ zu dreſſieren, kann
uns nicht ausſöhnen mit der Thatſache der Vergewaltigung
an ca. anderthalb Millionen Menſchen.

Tagesgeſchichte.
Die junkerliche nimmerſatte Begehrlichkeit for-

dert bekanntlich den Erlaß der Rückzahlung der Grund
ſteuerentſchädigung unter der irreführenden Behauptung, daß
die Rückzahlungsverpflichtung eine ſchwere Belaſtung kleiner
Landwirte bedeute, während ſie die ſehr beträchtlichen Vor
teile, welche der Verzicht auf die Rückzahlung vielen Groß-
grundbeſitzern zuwenden würde, gefliſſentlich im Dunkeln
laſſe. Es iſt da nun notwendig, ſeitens der Regierung feſt
zuſtellen, wie der Anteil des kleinen und des großen Grund
beſitzes an den Vorteilen des Verzichts ſich zueinander ver
hält, ferner um welche einzelnen Summen es ſich durchſchnitt-
lich, ſowie im Mindeſt- und im Höchſtbetrage, einerſeits für
die kleinen, andererſeits für die großen Grundbeſitzer handelt.
Außerdem iſt es unerläßlich, feſtzuſtellen, wie hoch die Ge
ſamtſumme ſich beläuft, die der Staat preisgeben ſoll. Gegen
eine ſolche Feſtſtellung werden ſich die Junker aber wohl
kräftig zur Wehr ſetzen. Jhre eigenen Verhältniſſe halten
ſie gern im Dunkel.

tramontaner „Geifteskampf“. Jn der frommen
Germania leſen wir folgende bezeichnende Notiz aus der
Eifel: „Eine Agitationstour in die Eifel haben die Kölner
Sozialdemokraten beſchloſſen. Zunächſt ſoll Call,
Münſtereifel, Schleiden, Malmedy, Stadtkyll, St. Vith,
Prüm, Gerolſtein, Daun, Cochem und Linz beglückt werden.
Schwerlich werden die roten Helden jedoch von ihrer Ex
kurſion wohl etwas mehr mitbringen, als eine tüchtig
Tracht Prügel von kräftigen Eifeler Bauernfäuſten.“

Wie gut für das fromme Blatt, daß die Umſturzvorlage

ger gebt ihn alſo wirklich nicht frei fragte das
Weib.

wert Dir de J dw ja.“ ha ſagte ſie kein Wort mehr. Stumm, bleich, nahm dSack wieder auf und wollte gehen. 9 h e den
„Holla! Euer Geld!“ rief er ihr nach, und ſie wandte ſich um

m r e u e d, SoGing müde, wankend, ſchleppend. So kam ſie zu ihrer armſelig Hütte. Jhr Mann war wieder zurück. zu Ah
h ſagte er, „Du warſt bei ihm!“
a

e Ja te d eryeoend„Da!“ und die Hand erhebend, warf ſie ihm das Geld ins
Geſicht, daß er zurückwich und die Münzen nur ſo über den Boden

w d d n„„Jn wilder Wut ballte er die Fäuſte und wollte ſich auf ſieſtürzen. Sie aber ſtand da, e bleich, aber mit n iile
ihn im Banne haltend, ſo daß ſeine Szuſt e und er ſelber, un

are Worte murmelnd, zurückwich und ſich bückte und das zer
ſwege Geld nern de und V d

Komm ſagte ſie indeſſen zu Santo, der ganz verſchüchtertſich an die Wand gedrückt hatte. „Komm, Du haſt iß.
ier iſt ja da, ſo viel, ſo viel,“ und das Schluchzen brach ihre
timme und in wilder inbrünſtiger Liebe umſchlang ſie ihr Kind

und küßte und küßte es bis zur Atemloſigkeit. Dann richtete ſie
ſich auf, ſchnitt das Brot und nahm den Speck und gab es ihmihm zu, mit welcher Haſt, welcher Luſt, welcher Freude

„Komm“ ſagte ſie dann, „komm mit, wir ſetzen uns hinaus in
via e Th hinter ſich zuziehend,

nd die Thür hinter ſich zuziehend, ſetzte ſie ſich an die Schwellen
ſt und zog den Knaben zu ſich auf den Schoß. Dann nahm
e den Poſkravg
„Bete!“ ſagte ſie. „Beten wir zuſammen. Vater unſer, der

Du biſt im Himmel und fie beteten, wie die Perlen grade
kamen. Drei, vier, fünf Avemarias und ein Pater, und wieder

u ger und perſ der ete!“ ſagte ſie. „Noch, noch,“ und er betete, leiſer und immerleiſer, und rich betete er nicht mehr. Er ſchlief.

Sie aber blickte auf ihn und die Thränen floſſen ſtill und ſtumm
über ihre Wangen, und heißer und heißer wurde ihr Gebet: „Herr,
Herr, vergieb mir meine Sünden.“

Und dann, dann plötzlich beugte ſie ſich über den Knaben, der
o ſanft in ihren Armen ſchlief und drückte ihre Lippen auf dieeinen und ſog in einem heißen, wilden Kuſſe förmitch ſeine Seele

die ihre ein. Dann ſah ſie ſich fröſtelnd um. und den Roſen
kranz dem Kinde um den Hals legend, drückte ſie die Schnur feſt
und feſter zu. Entſetzt riß das Kind die Augen auf, ſein Ttrver
uckte, krampfhaft griff es mit den Händen nach dem le er
ſchnur, nun quollen die Augen aus den Höhlen förmlich hervor,

e z wurden blau, dunkel und ſchwarz, dann ſank das Köpf
en zurück.
Die Frau aber ſaß da, ſtill, ſtumm, und lautlos glitten dieThränen ihr über die Wangen s

gefallen iſt. Sonſt würde es für dieſe unverblümte Auf
forderung zu Gewaltthätigkeiten „ſchwerlich etwas anderes
erhalten“, als eine Anzahl Monate Gefängnis.

Steuern zahlen und Maul halten, das ſcheint
auch im Reich des Herrn Thielen von den Staatsbürgern
verlangt zu werden. Unſer Harburger Parteiorgan ver
öffentlicht in einer Artikelſerie über die Lage der Eiſenbahn
unterbeamten folgendes hochintereſſante Aktenſtück:

i Di bezirkEiſenbahn Direktionsbezir den 19..
Geheim!

Urſchriftlich m. B. u. R.

Vortopfl. D.S. h zueit

ortopfl. D. S.Vorigſ
mit dem Erwidern ergebenſt zurück, daß der unterzeichneten Po
lizeibehörde über die Führung des am

zu und ſeit dem huwohnhaftenNachteiliges nicht bekannt geworden und nach den angeſtellten Er
mittelungen als eher anzuſehen iſt, daß der genannte ſeither
an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen ſich nicht beteiligt hat, noch
z. Z. Anhänger der fraglichen Tendenzen iſt.

Steuern dürfen und müſſen die Sozialdemokraten bezahlen,
ebenſo wie ſie Soldaten werden müſſen, aber die Staats
ſteuern ſollen bloß zu gunſten der Nichtſozialdemokraten
verwandt werden. Trotz aller Polizeiſchnüffelei kommen doch
Sozialdemokraten in alle Stellen und Aemter. Die ener-
giſchſten Verordnungen, das beſte Jneinandergreifen der Be
hörden kann dies nicht mehr verhindern.

Die zwangsweiſe Organiſation des Handwerks
hat der preußiſche Handelsminiſter von Berlepſch in der
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes als ſein Ziel hin-
geſtellt. Das Handwerk könne zur korperativen Organiſation
nur auf dem Wege der freiwilligen Bildung von Ge-
noſſenſchaften gelangen. Herr von Berlepſch führte gleich
zeitig aus, daß nach den mit den Jnnungsverbänden ge-
machten Erfahrungen die Erwartung, daß dieſe zu einer um
faſſenden gemeinſchaftlichen Thätigkeit gelangen würden, ent-
täuſcht Habe. Die Jnnungen könnten nur mit ihrem eigenen
minimalen Vermögen für eingegangene Verbindlichkeiten
haften, nicht aber, wie die Genoſſenſchaften, ihre Mitglieder
haftbar machen. Bei dieſer Gelegenheit ſprach Frhr. v. Ber-
lepſch ſeine perſönliche Anſicht dahin aus, daß behufs Herbei-
führung einer Vertretung des Handwerks die zwangs
weiſe Zuſammenfaſſung aller Handwerker erforderlich
ſei. Ja, wenn das nur etwas helfen könnte!

Zur Handhabung der Krankenverſicherung bringt
die Frankfurter Volksſtimme folgendes Schreiben des preu
ßiſchen Handelsminiſters zur Veröffentlichung

Berlin, 25. Mai 1895.
Miniſterium für Handel und Gewerbe.

Bei den Arbeitgebern, namentlich denen des Maurergewerbes,
ſoll es vielfach üblich ſein, Arbeiter, die Mitglieder der Orts-
Krankenkaſſen ſind, grundſätzlich zurückzuweiſen und nur ſolche
Perſonen zur Arbeit anzunehmen, die Mitglieder einer einge-
ſchriebenen Hilfskaſſe oder bereit ſind, ſolche zu werden.
Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt, gefälligſt zu be-

richten, ob ſolche Beobachtungen auch in dem dortigen Verwal-
tungsbezirke gemacht worden ſind und wie ſich dieſen Uebelſtänden
arme im Wege der Abänderung des Geſetzes entgegentreten
aßt.

Dabei bemerke ich ergebenſt, daß im Maurergewerbe angeblich
weniger die ſoliden Unternehmer in der angegebenen Weiſe ver
fahren, als vielmehr Maurerpoliere, denen die Annahme der Ar
beiter übertragen iſt, und ſchwindelhafte Bauunternehmer, denen
r gelegen iſt, auch die geringen Beiträge für die Krankenkaſſe
zu ſparen.

Jhrem gefälligen Berichte ſehe ich binnen vier Monaten ergebenſt
entgegen. Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
B. 5621. gez. Freiherr v. Berlepſch.

Die Beobachtungen werden ſicherlich die Richtigkeit der
Annahme ergeben und zwar nicht nur im Baugewerbe. Die
Unternehmer verfolgen damit den Zweck, ſich von den Bei-
trägen zur Krankenverſicherung zu befreien. Der Miniſter
dürfte ſich aber von der Befürchtung leiten laſſen, daß den
verhaßten freien Kaſſen zahlreiche neue Mitglieder zugeführt
werden. Der Selbſtverwaltung der Arbeiter iſt man ja
nicht ſonderlich freundlich geſinnt. Die Drangſalierung der
freien Hilfskaſſen in der erſten Zeit nach Einführung der
allgemeinen Krankenverſicherung iſt noch nicht vergeſſen.

Gegen Tendenzgeſetze, wie die Umſturzvorlage eins
werden ſollte, ſprach ſich mit Entſchiedenheit der Rektor der
Münchener Univerſität, Reichsrat von Bechmann aus. Er
erklärte beim Stiftungsfeſt der Univerſität: „Möge dem
deutſchen Volke niemals die geiſtige und ſittliche Kraft fehlen,
jede Tendenzgeſetzgebung, die neben einem ausgeſprochenen
Zweck auch einen un ausgeſprochenen verfolgen ſoll, in ihrem
Keim zu erſticken.“

Ein „Gottesläfſterer“ iſt der Pfarrer Jskraut, der
bekannte Vater der Knüppelgarde. Er trat in Waldeck in
einer öffentlichen Wählerverſammlung dieſer Tage für den
Antiſemiten ein mit den Worten „Laſſen Sie uns im
Sopneg“ T Sie d d des Vaters, des

ohnes und des heiligen Geiſtes in den Wahlkag iehen.Der Sieg wird mit uns ſein.“ huampf ieh
Begnadigt wurde vom Kaiſer ein Ritimeiſter, der wegen

eines Duells mit tödlichen Waffen zu 3 Monaten Feſtung
verurteilt worden war. Er hatte am 1. Juni die Strafe
angetreten, iſt aber nach kaum zwei Wochen begnadigt und
ſofort aus der Zitadelle von Magdeburg entlaſſen worden.

Eine ſeltſame Wechſelwirkung. Bismarck hat be
kanntlich Woche eine kräftige Prieſe genommen, indem
er auf den Miniſter Bötticher und andere „Drohnen, Kleber
und Streber“ ſcharf räſonnierte. Für die Prieſe, die Bis
marck damit nahm, muß nun ſein Schwiegerſohn Graf
Rantzau nieſen. Er war bisher deutſcher Geſandter im
Haag (Holland) und ließ ſich dieſer Tage zur Dispoſition
ſtellen. Das iſt doch gewiß eine ſeltſame Wechſelwirkung!

Ausland.
Oeſtreich. Die Schnüffelei nach Sozialiſten iſt auch

im Heere des Landes mit ſchwarzgelben Grenzpfählen leb
haft in Schwang. Der Kriegsminiſter erklärte vorgeſtern
Es würden über alle Soldaten, nicht nur über die
Sozialdemokraten, bei ihrem Eintritt in das Heer
Frkundigungen über ihr Vorleben eingezogen.
Er ſei ſtets beſtrebt, umſtürzleriſchen Agitationen innerhalb
der Armee auf das nachdrücklichſte entgegenzuwirken. Seibſt
verſtändlich ſei, daß ſolche Agitatoren nicht Unteroffiziere
würden.

S t Bei einem jüngſt in deranöver gab der wegen ſeiner
t neidigkeit“ bekannte Oberleutnant Exner einem

Jnfanteriſten ſeiner Kompagnie den Auftrag, ſofort zur Reſerve
enden ſie den Befehl zum Sturm

Nähe von Wien ſtattgefundenen
beſonderen

zu laufen und dem betre
angriff zu überbringen.
mehrſtündige

ie Mann

Er bat daher den Oberleutnant unter Hinweis au

gegen den „hiebluſtigen“ Offizier iſt noch ni
Dieſer Vorfall iſt eine

punktes, daß Militarismus und Sol
bedingen

Frankreich. Eine Stütze der „Ordnung“. Ein
Unternehmer am PanamaKanal, Jacob, welcher 14 Millionen
eingeſteckt hat, bezahlte den die Arbeiten ausführenden Jn-
genieur Jribe nicht. Als dieſer ihn verklagte, verſuchte Jacob
ihn als Schriftfälſcher ins Zuchthaus zu bringen. Jedoch
kam er frei, da der Ingenieur Papot bezeugte, die kleine
Aenderung im Vertrag ſei zwiſchen Jribe und Jacob ver-
einbart worden, um das Schriftſtück nicht nochmals ab
ſchreiben zu müſſen. Jribe aber fehlt es an Geld, um Jacob
zu verfolgen, welcher deshalb ſeine 14 Millionen ungeſchmä-
lert wird behalten können. So bringt der Gerichtsſaal noch
fortwährend Bereicherungen der Panamageſchichte. Der Pa-
namaſumpf iſt nur ein Teil der Geſchichte des Kapitalismus.
Dieſer Vorgang kennzeichnet ſo recht die wahre Natur der
Ordnungsſtützen. Der Betrüger ſucht den Betrogenen ins
Zuchthaus zu bringen. Wozu iſt auch ſonſt die z

ie nicht
ſolche Leute, die Millionen geſtohlen haben, vor Beläſti-
Staatsordnung“ mit ihren Zuchthäuſern da, wenn

gungen ſchützt

Jtalien.
haben am Mittwoch in der italieniſchen Kammer erklärt, daß
ein Verbrecher ein ehrlicher Mann iſt.
ja immer, und in Zukunft werden die Spitzbuben, wenn ſie
vor Gericht ſtehen, ſich über die „Verſchwörung“ der Staats
anwälte beſchweren und Anklage erheben. Daß für Cavallotti
115 Männer ſich erhoben, das will viel ſagen in dieſer
Kammer, zu der die Wahlen von Crispi ſo ſorgſam „korri
giert“ worden ſind. Was nun? Auf die Dauer geht
das nicht das geben ſelbſt Crispis Anhänger zu. Daß
dieſer ein Verbrecher iſt, der ins Zuchthaus gehört, das
weiß jedermann in Jtalien und der übrigen Welt. Caval-
lotti hat nicht Anklagen erhoben, er hat Anklagen er
wieſen. Gegen die Wucht des Beweismaterials iſt ein
fach nicht aufzukommen. Und daß ein ſolcher Mann an der
Spitze eines ſich ziviliſiert nennenden Staates auch nur einen
Moment ſtehen kann, das iſt für uns der ſpringende Punkt

denn es zeigt beſſer als Bände der logiſchſten Argu
mente es vermöchten, wie faul bis ins Mark unſere
moderne bürgerliche Geſellſchaft iſt. Die ehr-
lichen Leute in Jtalien geben den Kampf natürlich nicht
auf. Ein neuer Angriff wird gemacht werden.

Jn einem an die Redaktion eines Blattes gerichteten
Schreiben erklärt Cavallotti, er werde die durch ſeine Ver
öffentlichung gegen Crispi in Rede geſtellte Angelegenheit
vor die Gerichte bringen. Noch in dieſer Woche werde er
Crispi dem Staatsanwalt denunzieren und Beweismaterial
vorlegen; die Kammer müſſe dann die Autoriſation zum
gerichtlichen Verfahren entweder gegen Crispi oder gegen ihn
ſelbſt erteilen. Die Volksdemonſtration für Cavallotti, die
ſich am Mittwoch zum drittenmale beim Verlaſſen der Kam-
mer wiederholte, war nach den Berichten der liberalen
Blätter eindrucksvoll. Die offiziöſe Preſſe ſchweigt ſich aus.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. E., 28 Juni.

„Unſerem“ armen Alexander iſt es auf der
Fahrt von Kiel nach Bremen um die Nordſpitze von Jüt
land herum recht traurig ergangen. Fröhlich fuhr er mit
vielen ſeiner wadelſtrümpfleriſchen Reichstagskollegen auf dem
Lloyddampfer durchs Kattegat, und feuchtfröhlich war die
Laune beim Diner. Witzig, wie unſer Alexander nun einmal
iſt, ſtellte er beim zweiten oder vierten Gang den Antrag,

dasjenige Kind für das klügſte in Deutſchland zu
erklären, das bei der Frage nach der Berufswahl ſich
dafür ausſprechen würde, Paſſagier des Norddeut-
ſchen Lloyds werden zu wollen.“ Als Direktor Plate
in ſeiner Erwiderung auf dieſen Antrag, gegen deſſen An
nahme er im Grundſatze natürlich nichts einzuwenden hatte,
in einer leichten Wendung andeutete, daß von den Anweſen
den mancher doch vielleicht ein heimliches Grauen vor der
Seekrankheit empfinden dürfte, da begegnete er allgemein un
Lanigem und verweiſendem Lächeln. Reichstag und ſee

ank lächerlich!l Rachher aber kam es anders. Der
Mann, der den Satz aufgeſtellt hatte, daß das weiſeſte und
prämiierungswürdige deutſche Kind dasjenige ſei, welches den
Lebensberuf eines Lloydpaſſagiers erkieſen würde, befand ſich
mit unter den „Vermißten“.

und manches andere noch mußte ungewollt und unvorbereitet
den ſchlanken Leib verlaſſen, und fahl waren die Geſichts
züge, als die Seekrankheit an unſerem Alexander ihr
chen gekühlt hatte. Aegir kann recht boshaft ſein.

Zur rechten Stunde. Der geſtrigen Stadtverord
netenSitzung lag eine Vorlage des Magiſtrats zur Beſchluß-
faſſung vor, welche für die Bodelſchwinghſche Anſtalt
eine Unterſtützung forderte. Wie dabei Herr Bodelſchwingh

aften aber waren durch das
erumhetzen in der glühenden Sonnenhitze total

erſchöpft, beſonders dieſer Jnfanteriſt, ein noch ſehr jun w.7
ne Erſchöpfung, einen anderen Mann zur Reſerve zu ſchicken. Dieſe

reglementwidrige Antwort brachte nun den „ſchneidigen“ Ober-
leutnant derart in Wut, daß er ſeinen Säbel zog und dem Sol
daten fünf Hiebe verſetzte. Schwer verwundet, über und über
mit Blut bedeckt, brach der Mißhandelte zuſammen und wurde
ins J gebracht. Von einer 7 Unterſuchung

ts bekannt geworden.
unſeres oft betonten Stand-
atenmiß handlungen einander
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Die Tugend i

Unten in ſeiner Kabine
erging's ihm fürchterlich. Das ſchöne eben genoſſene Mahl



e

alſo in dieſem kurzem

eine Einwohnerzahl von

Bürgerſchaft dringend die Einverleibung

aber den Fürſprechern der Rittergutsherrlichkeit, die

vom Oberbürgermeiſter St aude übers Schellenas gevrieſen
wurde, mag cus dem Bericht über die Sitzung erſehen wer
den. Wie aber die Dinge bei Bodelſchwingh in Wirklich-
keit liegen, darüber giebt folgender Brief bündige Auskunft,
welcher dieſer Tage der Berg. Arbeiterſtimme von einem So
linger Einwohner überreicht worden iſt, deſſen kranke Frau
in der Bodelſchwinghſchen Anſtalt bei Bielefeld war. Dem
Schreiben zufolge ähnelte die Behandlung und iaſdeg
verdächtig derjenigen, die im Mellageſchen Prozeß hi g
W ar aberger Jrrenanſtalt feſtgeſtellt wurde. Der Brief
autet:

„Mein lieber Jch habe geſtern Deinen lieben Brie
lten und mich ſehr darüber gefreut. Lieber Mann, laß Di

nicht bethören von dieſer Anſtalt, ſonſt erhälſt Du mich niemals
wieder. ier ſind Kranke, welche ſchon 12 Jahre hingehalten
werden. ier bekommt man Schläge, kommt in eine

elle und bekommt kaum einen Arzt zu ſehen. Das
ſſen iſt ſchrecklich. Morgens zwei Stückchen Brot, mittags

etwas Fleiſchbrühe, oder was es iſt, es ſieht keiner Suppe ähn
lich, um 4 Uhr zwei Stückchen Brot mit ſogenanntem Kaffee.
Abends giebt's wieder Brot und dieſe Kaffeeſchlappe. Jn einem
Zimmer ſtehen 10 Betten. Um 6 Uhr morgens müſſen wir alle
aus dem Bett heraus, Du kannſt Dir denken, wie ſchwer es mir
wird. Dann wird den ganzen Tag geſtrickt, genäht und geſtopft.
Andere Kranke müſſen wieder den ganzen Tag ſchrubben und
ſpülen. Hier iſt keine Heilanſtalt, hole mich ſobald als möglich

bezahle keinen Pfennig mehr an dieſe m. Anſtalt
rbeiten muß man hier wie ein Pferd. Bäder bekommt man

hier gar keine. An eine Beſſerung meiner Krankheit iſt garnicht
u denken. Ich habe Hunger und bekomme nicht genug zu eſſen.
ole mich zurück, ehe es zu ſpät iſt. Jch ſchreibe dieſe Zeilen

auf dem Abort, ſonſt könnte ich Dir gar keinen Brief zukommen
laſſen und Dir auch nicht die Verhältniſſe hier ſchildern. Jch ent
fliehe nachher nach Gadderbaum und gebe dieſe Brief zur Befr
Hier ſind 20 Perſonen auf dem Zimmer, Du kannſt Dir wohl
denken, daß ich hier nicht geſund werde. Alſo hole mich mit Ge
walt zurück und laß Vich nicht bethören, ich ſchreibe die Wahr
heit Viele Grüße von Deiner tiefunglücklichen Frau. Nach-
ſchrift: Viele möchten hier fort, wenn es nur ginge. Dieſer Brief
iſt kein Heimweh, ſondern lautere Wahrheit.“

Und für eine ſolche „Heilanſtalt“ wird noch der Bettel-
ſack geſchwungen! Sie wird von ſtädtiſchen Oberbeamten
empfohlen! Aber es iſt das alte Lied: Katholiſch ge-
ſchoren oder proteſtantiſch geſcheitelt die
Schwarzen bleiben ſich überall gleich!

Zur Lohnbewegung der Maurer. Wie wir
mitzuteilen in der Lage waren, wird nicht nur in den Kreiſen
der Maurer ſelbſt von Tag zu Tag dem möglicherweiſe aus
brechenden Lohnkampfe allſeitige Beachtung geſchenkt und er
höhte Bedeutung beigemeſſen, ſondern auch die Zimmerer
und die Maurerarbeitsleute haben ihren Willen kundgethan,
gleichfalls in die Lohnbewegung einzutreten. Was bei gutem
Willen möglich iſt, beweiſt folgende ſoeben aus Leipzig ge
langende Mitteilung: Der Verband der Arbeitgeber beſchloß,
den Stundenlohn für Zimmerer auf 40 Pf. zu erhöhen.
Auch wurde beſchloſſen, den früher ausgeſprochenen Wünſchen
der Maurer in bezug auf Mittagspauſe und beſſere Unter
kunftsräume auf Arbeitsplätzen 2c. nach Möglichkeit Rech-
nung zu tragen. So gut, wie dieſer vernünftige Beſchluß
gefaßt werden konnte, ohne daß die Arbeiter erſt gezwungen
waren, von der auch nur im äußerſten Notfalle und ungern
ergriffenen Waffe der Arbeitseinſtellung Gebrauch zu machen,
ſo gut ſollte das auch in Halle möglich ſein. Lediglich an
den Arbeitgebern wird es darum liegen, ob der Lohnkampf
ausbricht oder nicht. Verſichert dürfen ſie ſich aber halten,
daß wenn denn einmal der Streik unvermeidlich werden
ſollte, er mit aller Zähigkeit durchgeführt werden würde.

Während andere Städte, die zum Teil doppelt
und dreifach ſo groß ſind wie Halle, bereits das Ergebnis
der Gewerbe und Berufszählung in bezug auf die Ein-
wohnerzahl zuſammengeſtellt haben, verlautet in unſerer
Stadt noch nichts darüber. Was in Leipzig, Frankfurt a. M.,
Stuttgart und anderwärts möglich iſt, ſollte doch auch in
Halle möglich geweſen ſein.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Der Erfolg,
welchen die Direktion mit dem Schwank „Fernands Ehekontrakt“
erzielt hat, veranlaßt ſie, für heute und Sonnabend Feydeausüuſtiges Werk nochmals zur Aufführung zu bringen.

Kröllwitz. Seit Mitte des vorigen Jahrzehnts hat ſich die
Einwohnerzahl unſeres Dorfes von 1387 auf 2721 erhöht, ſie iſt

Zeitraume verdoppelt worden.
Querfurt hat nach der Berufszählung in 1229 Haushaltungen

5156 Einwohner.
Naumburg. Jns Geſicht ſpuckte der Gärtner Kittel ſeiner
au, als er von der Strafkammer freigeſprochen worden war,

einer Tochter ein Sparkaſſenbuch veruntreut zu haben. Seine
Frau hatte zig ihn 43 t. Das Gericht nahm den Erregtenwegen Ungebühr vor elicht ſofort auf drei Tage in Haft.

eyburg. Die W ergab in 808 Haushaltungen
erſonen.

Gerbſtedt. Der beim Bahnbau beſchäftigte Maurer Heinrich
Fiſcher wurde durch niedergehende Erdmaſſen ſo ſchwer verletzt
daß er folg Schädel und Beckenbruchs kurze Zeit drauf ſtarb.

Zerbſt. Beim Bleiſtiftſpitzen e einem Schüler das Meſſer
aus und eine Pulsader wurde durchſchnitten. Dem Lehrer gelang
es, durch Unterbinden der Wunde einer Verblutung vorzubeugen.

Torgau. Die „Kameradſchaft“ zwiſchen den Pionieren
und den Jnfanteriſten iſt ſo groß, daß die Pioniere nach Spandau
verlegt werden ſollen. Die „Schule der Erziehung“ zeitigte für
wer treffliche Früchte.

a burg Krieg im Frieden. Sonntag nacht gerieten
beim Lokale „Dreikaiſerbund“ Unteroffiziere verſchiedener Truppen

in Streit der ſchließlich in eine a ausartete,
ei der die Seitengewehre benutzt wurden. An der Mühlenſtraßen-

ecke ward eine Perſon mit der Waffe ſo bearbeitet, daß ſie zu
Boden ſtürzte.

hängte ſich der 62

Der Körper hat braune und blaue Flecke, und der
rd längere Zeit arbeitsunfähig ſein.

r gut W K geggrs a e er
ge Berginvalide e. Es ging ihm zuwo l auf dieſer ſchonen Gotteswelt. Jn dere ra verlangte die

es Ritterguts ſamt
gelang es

r nweſendenzum Verzicht auf Eingabe einer Petition an den Kreisausſchuß
zu bewegen, da zu hoffen ſei, die Angelegenheit werde C auch
vhne dieſe Eingabe regeln laſſen. Hoffentlich bleibt der Stadt die
Erfahrung erſpart, die andre Orte bei ähnlichen Gelegenheiten
machen müßten, daß nämlich den Verſp echungen großer Herren

Geschäftshaus

Gutsbezirk in die Gemeinde. In einer Verſammlun

nicht viel zu trauen iſt. Jn Freyburg ſtürzte beim Befeſtigen
er Dag, rinnen en empnergeſelle herab und verletzte ſich be
denklich am Kopfe. Bei Lützenſömmern (Greußen) wurde
der Bahnwärter M. beim Kleehauen vom Blitze erſchlagen.
Jn Greußen ſelbſt war am Rathausturme während des Ge
witters ein Elmsfeuer zu beobachten. Auch aus Mühlhauſen
wird noch ein Blitzſchaden bekannt. Ein Blitzſtrahl ging an der
Lokomotivachſe eines auf dem Bahnhofe zur Abfahrt bereit ſtehen
den Zuges herab und über die Schienen hinweg nach dem Billet-
ſchalter. Der Bahnhofsvorſteher wurde vom Bützſtrahl ſo ſchwer
an einem Beine s doß er zuſammenbrach. Bei Qued-
linburg ſtürzte der Fuhrmann Heßler aus Harsleben von derDeichſel ſeines ar und wurde totgefahren. Am Südharz
treten heuer viele Kreuzottern auf. Jm Schröderſchen Stein
bruche bei Dannigkow (Gommern) ſtürzte ein Stein herunter
und zerbrach einem Arbeiter den Schädel.

Stadtverordneten Sitzung
vom 27. Juni.

r Stadtv. Vorſteher Dittenberger.Von den neueingegangenen 17 Magiſtratsvorlagen ſind hervor
uheben: 1. Abtretung von Land des Stadtgutes Gimritz für dieMKulage des n Bahnhofes; 2. Ankauf des Haus-

grundſtücks Friedrichſtraße 56. h
Außerdem gingen ein: 1. Eine Petition der Fleiſcher-Jnnung;

2. eine Eingabe zahlreicher Bewohner der Wörmlitzerſtraße wegen
mangelnder Straßenbeſprengung; 3. die Petition eines in der kleinen
Ulrichſtraße wohnenden pp. Aderhold. Erſtere wurden der Pet-
Komm. überwieſen. Die letztere aber konnte der Vorſitzende wegen
zu Schrift nicht entziffern.

egen einiger bis 6 Uhr beurlaubter bezw. entſchuldigter Stadt
verordneten werden die wichtigſten Punkte der Tagesordnung bis

ne 6 Uhr verſchoben. ß tuf der Tafel ſind enggeſchriebene nicht entzifferbare Reihen von
Sondervorlagen vermerkt, die zum Teil zur Verhandlung gelangen,
während die auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte 6, 12, 13
und 15 ausfallen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der J eingetreten.t Serhandiungen in öffentlicher Sitzung währten bis gegen

r.

1. Die Verſammlung bewilligt den anläßlich eines gegen die
Stadtgemeinde ſeitens der Gebr. Keller angeſtrengten Prozefſes
wegen abgetretenen Straßenlands an dieſelben zu zahlenden
Betrages von 667.43 M. nebſt 5 Proz. Zinſen ſeit 11 Juni 1894.
Das r hatte die Gebr. Keller mit ihrer Mehr-
forderung abgewieſen. Ref. Stadtv. V

2. Das Geſuch des Paſtors v. Bodelſchwingh, des Vor
ſitzenden des deutſchen Vereins „Arbeiterheim“, um die Bei-
trittserklärung der Stadt Halle zu dieſem Verein, mit welcher,
laut 8 54 des Statuts, ein einmaliges Minimal Geſchenk von
50 Mark verknüpft iſt, erſcheint dem hieſigen Magiſtrat im Hin
blick auf die hohe ſoziale Bedeutung der Arbeiter Wohnungsfrage
ſehr beachtenswert Wenn auch in Halle von einem Mangel
an ordentlichen Arbeiterwohnungen gegenwärtig
keine Rede iſt und wenn auch infolge der hohen Steige-
rung der Bauſtellenpreiſe die Jdee des Herrn v. Bodel-
ſchwingh, dem Arbeiter ein eigenes Haus auf eigener Scholle
(ſiehe die Eislebener Arbeiter) zu verſchaffen, in Halle auf be
ſonders große Schwierigkeiten ſtoßen mag, hält der Magiſtrat es
doch für eine Ehrenpflicht der Stadt, die qu. Beſtrebungen des
genannten edlen Menſchenfreundes und des von ihm (v. B.)
ins Leben gerufenen Vereins zu unterſtützen, damit die
Arbeiterwohnungsfrage an allen Orten ſoweit als möglich und
mit thunlichſter Beſchleunigung in einer den lokalen Verhältniſſen
entſprechenden Weiſe der Löſung entgegengeführt wird. Der
Magiſtrat den Wunſch aus, dieſem Vereine beizutreten und
erſucht die Verſammlung um ihr Einverſtändnis hiermit und
in anbetracht der Bedeutung von Halle um Bewilligung eines
einmaligen Geſchenks von 100 Mark. Die Finanzkommiſſion
(Ref. Stadtv. Apelt) empfiehlt Ablehnung des Antrags. Ober-
bürgermeiſter St aude trit: mit Worten wärmſter Anerkennung
für die edlen Beſtrebungen des um die eng der
ſozialen Frage hochverdienten Herrn Paſtors v. Bodel-
ſchwingh und für die Bewilligung der 100 Mark ein. Stadtv.
Schmidt dagegen will die Summe der Stadt für eigene ähnliche
Zwecke bewahren. Stadtv. Pfaul ſieht durchaus noch kein Be
dürfnis nach Arbeiterwohnungen. Stadtv. Kohlſchütter will
die Mittel in eſſtet Linie für heimiſche Arbeiter aufgewandt wiſſen.
Stadtv. Keil iſt für die Vorlage, Stadtv. Welſch begrüßt die
ſelbe als ihm ſympathiſche. Eine Frage über die Verwendung der
angeſammelten Geldgeſchenke beantwortet der Referent dahin
lautend, daß u. a. eine Zeitung mit dem Titel Arbeiterheim
in det werden ſoll, mittels welcher Erfahrungen aus dem Ge
iete der Anlagen von Arbeiterkolonien u. geſammelt und

verbreitet werden ſollen. Wird ſchon durch dieſes Projekt ein
leiſer Zweifel erweckt bei der Verſammlung, ſo ger ich dieſer
unverkennbar bei der niederſchmetternden Begründung der Ablehnung
ſeitens des Referenten: daß die Einnahmen des Vereins
bisher ergeben haben über 5700 Mark, an Gehältern aber
Be verausgabt mehr als 3000 Mark, einſchließlich ſonſtiger

erwaltungskoſten (Reiſekoſten, Portis u. a. m.) nahezu
5000 Mark ſodaß 700 Mark Beſtand bleibt. (Wer die Ver-
waltung in Händen hatte und wer, außer den Geſchenke ſpenden
den Gemeinden, die Mitglieder dieſes von dem edlen
Menſchenfreunde und verdienſtvollen praktiſchen Löſers der ſozialen
Frage gegründeten arbeiterfreundlichen Vereins find, kam leider
nicht zum Vortrag. D. R.) Die Verſammlung lehnte nunmehr
den Magiſtratsantrag ab.

3. Es wird dem Magiſtrat das Recht gewährt, ohne
Alf Fung im Einzelfalle von ſeiten der Verſammlung:
Wohnräume, Geſchäfts und Kellerräume, Lagerplätze, die bisher
nicht höher als 4 je 300 M. jährlicher Miete vermietet wurden,
zu vermieten. Der Antrag des Referenten, Stadtv. Serggeg
eine aus r und 4 Stadtverordneten be-ſtehende gemiſchte Deputation zur Mitwirkung zu beſtimmen, wird
genehmigt. Die Wahl derſelben ſoll in der nächſten Sitzung

erfolgen. (Schluß folgt.)
Aus dem Reiche.

Berlin. Nach der fortg:ſchriebenen Bevölkerungszahl hattedie Stadt am 8. Juni 1733 874 Einwohner. Die Jermonien
meiſter v. Schrader und v. Kotze wurden wegen des Duells zu je
3 Monaten Frſturgehaft verurteilt. Hoffenlich brauchen Sie
auf die Begnadigung nicht allzulange zu warten. Einzeuge wi gehen haben, daß es doch der Dampfer Kyffhäuſer

eweſen iſt, der durch Ueberrennen des Motorbootes das ſchwere
nglück auf der Oberſpree veranlaßt hat. Jm patriotiſchen
eſtgedränge bei der Kanaleröffnung ſind mehrere der Hin-

eorderen Berliner Schutzleute zu Körperſchäden gekommen. Als
an der Landunggsſtelle in Kiel die angeſtaute Menſchenmenge die
Schutzmannskette durchbrach, wurde dem Schutzmann durch An-
r an ein Geländer das Kreuz gedrückt und eine Blutader in

er Lunge zerſprengt, ein anderer wurde zu Boden geworfen underlitt glachſans Verletzungen. Beide ſind dienſtunfähig geworden.

Die m die wegen Kaiſerbeleidigung ver-afteten Studenten noff und Jwanoff ergab, daß die ganze
eſchichte auf die Denunziation eines rachſüchtigen Hauswirts

Nein dlesſähriger grosser

r uſübren iſt. der ärgerlich darüber war, daß die Studenten
aus ziehen r out

Dresoen. Cinichlechter Diener iſt der halbe Millionär
Louis Köhler dem Antiſemitenhäuptling Zimmermann während
des Kieler Feſtrummels geweſen. Sein Brotherr Zimmermann
re elte nämlich am Dinerabend aus v Urſache“ ins

eer. Kein Louis Köhler war bei ihm, und Zimmermann wäre
zweifellos ertrunken, wenn nicht die ſcarfen Augen einiger Matroſen
den Unfall in der dunklen Nacht und bei dem regenpeitſchenden
Unwetter bemerkt hätten. Sie zogen den Zimmermann, naß wie
eine Katze, heraus. Aber faſt drei Stunden mußte nun Zimmer-
mann, fröſtelnd und frierend im Boote auf dem Mere umher-
irren, ehe die Bootsmannſchaft ſeine Col umbia fand. Während
der ganzen Zeit goß es in Strömen vom Himmel und Zimmer
mann litt, nachdem er genug Salzwaſſer geſchluckt, an einem ſo
heftigen Durſte, daß es einen Hund hätte erbarmen können. l
aber, der unaufmerkſame Diener, ſchlief währenddes den laf
der Gerechten und Beſ-eligten. Ja, ja! Das kommt von das!

Hamburg. Jm Prozeß gegen die Banknotenfälſcher erkannte
das Gericht nach ſtundenlanger Beratung gegen Kronmeyer und
Thes auf 8 Jahre, gegen Meßler auf 4 Jahre und gegen Teſchow
auf 3 Jahre Zuchthaus; Gentſch wurde freigeſprochen.

Köln. Ein 22jähriger Schneider aus Altena (Weſtfalen) unter
hielt mit ſeiner 40jährigen Meiſtersfrau ein unerlaubtes Verhält
nis. Sie entflohen beide ihrem Heim, lebten hier mehrere Tage
vergnügt, banden ſich dann in der Nacht zum
ſammen und ſtürzten ſich von der Mülheimer Brücke in den Rhein.
Der Geſelle rettete ſich; die Frau ertrank.

Krefeld. Bei Emmerich ſtießen zwei große Rheinſchiffe zu
ſammen. Das eine ſank; die Mannſchaft wurde gerettet.

Aachen. Die Rheinprovinz zahlt für Mariaberg jährlich
35 000 M. Pacht. Der Pachtvertrag läuft zwei Jahre und kann
dann um weitere zwei Jahre verlängert werden. Als Direktor
iſt Dr. Gottlob, als Aſſiſtenzarzt Dr. Flage angeſtellt.

Leipzig. Die Stadtverordneten bewilligten 3 Millionen Mark
als ſtädtiſchen Beitrag zum Bau des Elſter Sagle-Kanals. Die
Geſamtkoſten ſind auf über 13 Millionen Mark berechnet.

Frankfurt a M Die Berufszählung ergab in 48421 Haushaltungen 223035 ortsanweſende Einwohner. Die Zunahme
gegen 1890 beträgt 24400.

Eſſen. Bürgerliche Blätter melden, daß in der geſtrigen
Sitzung der Strafkammer Genoſſe Schröder als Vorſitzender,
und Meyer als Kaſſierer des deutſchen Bergarbeiter- Verbandes
unter dem dringenden Verdachte des Meineids verhaftet
hie ſind. as an der Meldung iſt, wird man ja bald er
ahren.
Bochum. Der Faeet er Höhne wurde vom Blitz er

ſchlagen, als er ein Fenſter ſchließen wollte.

7Vermiſchtes.
Der Kaiſer wird ſich heute zunächſt zu einem Beſuche des

Kronprinzen und der Kronprinzeſſin von Schweden nach Schloß
Lullgarn begeben und von dort über Stockholm, Oeland, Wisby,
Bornholm nach längerem Kreuzen in der Oſtſee nach Cowes in
England gehen.

Wieder einer. Großes Aufſehen erregt in Galaz (Rumä-
nien) die Verhaftung des zum ſpaniſchen Konſul ernannten Groß-
händ!ers Brenning, der als Vertreter einer elektriſchen Firma, die

die Einführung der elektriſchen Beleuchtung in Galaz über
nommen, große Unterſchleife ausgeſührt hat.

Eingeſandt.
olzweifzig. Da den Arbeitern der „Preußiſche Adler“ des

Gaſtwirts Thiele nicht mehr zur Verfügung ſteht, haben alle
Arbeiter die Ehrenpflicht nicht in dieſem Lokale zu verkehren.
Wer ſich ſeiner Pflicht als Arbeiter bewußt iſt, wird das Reſtau-
rant des Herrn Thiele bis auf weiteres vollſtändig meiden. Vor
allen ſind diejenigen zu unterſtützen, die uns nahe ſtehen und für
unſere Intereſſen eint eten. Genoſſen, beherzigt das! Richten
ſich alle ſtreng darnach, was die Selbſtachtung uns gebietet, dann
werden auch unſere Gegner bald klein beigeben. An uns ſelbſt
liegt die Schuld, wenn wir nichts erreichen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Düben. Wenn durch einen Arzt beſcheinigt wird, daß die

Wohnung ungeſund iſt, können Sie ſofort ohne t der
Kündigungsfriſt ausziehen. Werden Sie auf die Miete verklagt,
ſo ſtellen Sie Gegenklage; doch können Sie das ohne Rechtsan-
walt nicht durchführen.
Abonnent in Oſendorf. Der Wirt, welcher den neuen Saal
in Jhrem Dorfe gebaut hat, erklärte, er werde unſerer Partei
ſeinen Saal z Verſammlungen nicht hergeben. Die Genoſſen
haben alſo Mann für Mann das Lokal zu meiden.

Leſer. Sie meinen wahrſcheinlich die Kaufmänniſche
Rundſchau, Organ r die Intereſſen der kaufmänniſchen An
geſtellten. Expedition Berlin 8., Bökhſtraße 21. Die
erſcheint dreimal monatlich und koſtet vierteljährlich 1.25 M. e
Zeitſchrift Der freie van ehe kennen wir nicht.
Außerdem erſcheint bei Julius Türk, Berlin O, Blumenſtr. 21
Der Handelsangeſtellte, Organ für die Intereſſen der
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen.

Standesamtliche Nachrithten.

Halle, den 27. Juni.
Aufgeboten: Der Maler Hermann und Anna Kluge(Geiſtſtraße 54 und Trödel 4). Der Tiſchler Theodor Dornſtein

und Minna Brüning Leipzigerſtraße 94 und Südſtraße 62). Der
Tiſchler Georg Beck und Maria Walter (Mauerſtraße 7 und
Leipzig. Der Kaufmann Franz Sprengel und Hermine Wille
Leipzigerſtraße 2 und Streſow). Der Modelltiſchler Albert
Schröder und Bertha Wernicke 41 und Barfüßer-
ſtraße 16). Der Sergeant Karl Wartenberg und Martha Schulze
Reilſtraße 128 und Mittelwache 12).

Eheſchliefzungen: Der Kaufmann Rudolf Brennecke und
den ne Richter Forſterſtraße 56 und z 66). Der

ollr

ma

oſt Aſſiſtent Friedrich Fette und Agnes Vollrath Hannover und
agdeburgerſtraße 54).

Geboren: Dem Tiſchler Franz Kramer eine T., Anna (Ent-
bindungs- Jnſtitut). Dem Tiſchler San Schröter ein S,
Otto (kleine Brauhausſtraße 15). Dem Vorarbeiter Heinrich Koch
eine T., Jda (Ackerſtraße 1). Dem Schneider Karl Strauß
eine T., Anna Dora (kleiner Berlin 2). Dem Handarbeiter Louis
Neupert eine T., Marie Margarethe (Schmiedſtraße 33). Dem

andarbeiter Ferdinand Lange eine T., Anna Frieda (Thorſtr. 26).
em Handarbeiter Karl Schultze eine T. (Schillerſtraße 31). Dem

Schloſſer Karl Hermann eine T., Anna Helene Luiſe (große
Klausſtraße 30). Dem Muſiker Ernſt Engelhardt ein S., Erwin
Ewald Walther Georgſtraße 9). Dem Lehrer Albert Zieler eine
T. Martha Margarethe Hanna Charlotte ſgongſinrktrafeth.

eſtorben Der Arbeiter Theodor Froſch, 42 J. (Klinih.
Die Witwe Henriette Friedrich geb. Rohland, 74 J. (Zwinger
ſtraße 15). es Schneidermeiſter Franz Werner T., totgeboren
(Zwingerſtraße 28). Des Kaufmann Louis Gärtner T. Johanna,
2 Mon. (Wörnmlitzerſtraße 6). Des Handarbeiter Karl Schultze
T., 2 St. (Schillerſtraße 341). Des Müller Paul Laube S. Geo
1 J. (Ratswerder 8). Des Tiſchlermeiſter Albert Möſcher
Alfred, 1 J. Lindenſtraße 56).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schueckenburger in Halle
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J. LEWINM Inventur-Ausverkauf
Halle a. S., Marktplatz 2 und 8. beginnt I Vontag den 1. Juli.

n

e S v

T
n

c

i e ich i



Saison Ausverkauf.
Nach beendeter Saison haben wir in allen Abteilungen unserer grossen Warenläger die Preise bedeutend ermässigt.

e Als ganz besonders im Preise zurückgesetzt em

Damen-Regenmäntel, Staubmänt
Kleiderstoffe in Seide, Wolle und Halbw

pfehlen

el, Jackets, Capes, Stoffkragen, Spitzenkragen,
olle, Waschkleiderstoffe, fertige ostume ebte.

Reste
99

von Kleiclerstoſtem, Von 2 bis 7 MNeter,
Garclimenm für l bis 3 Fenster
Möbelstoffen, Leinen- und Baumwollemwaren

ausser gewöhnlich

billig.

Wie bekannt, führen wir nur wirklich solide gute Waren und verkaufen diese stets

I 2u allerbilligsten, streng reell festen Preisen.

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstr. 23, Parterre und l. Etage.

S Jeder am lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen.

Achtung, Jmmereri

Sonntag abend punkt 7 Uhr

I Grosse öffentliche W
FinDerer-VersaDglung

in Faulmanns Reſtaurant (Gartenſtraße).
Tagesordnung. I. Die Lohnfrage. 2. Wahl

der Reviſoren zum Generalfonds.
Der Einberufer.

Möbel

Spiegel

Hofmeisters
Reſtaurant und Garten
Sonntag nachm. Kinderbeluſtigung.

Abends Fuftballonfahrt.

Morgen ſow.jed.Sonnab.
Schlachtefeſt m. leiſchverkauf.

A. Ohme,
Moritzkirchhof 6.

m Sonnabend

Otto Mueller,
Frieſenſtraße Nr. 11.

5 Pfd. Schmeer, fettes Fleiſch,
Rot-, Leber und Schwartenwur
für 3 Pfd. Schweinefleiſch 60
5* Pfd. 3 Rindfleiſch 60 u. 655 Pf. 3.4, Speck s Pfd. 3.4, Pötel-
knochen 30 Schlackwurſt, Knack-
wurſt und Schinken verkauft

E. Wehrmann

ken e
Hetten u

Halle a. S., Wörmlitzerſtr. 105.
J. Mann ſ. frdl. Schlafſt. Dryanderſtr. 2,r.

e fd. 50 u. 55

Herrmanns
Bier- und Speisetunnel

obere Leipzigerſtr. 54.
Sonnabend den 29. JuniJ Schlachtefeſt.
Von 8 Uhr an Wellfleiſch.

Abends div. friſche und Bratwurſt.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Echt Kulmbacher Export 0.4 Ltr. 15
ff. Lagerbier 0.4 Ltr. 10Der Obige.

H. Kochs
Reſtaurant zum Ambos

Raffinerieſtraße 1.
Empfehle Freunden und Kollegen, den

Brüder Schmieden, u. a. Landsleuten
von Dieskau und Umgegend mein Lokal.

Bier ff. v. Fr. Günther
„Bruder Schmied liegt aus.
a. Ochſenfleiſch

Sternſtraße 4.

x ————„v-——7

n Dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist Jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschützt.

KRKatiſonal- Theater.
rohe See den 28. Juni zum 3. Male Großer
Erfolg! e rnands Eh ekontrakt. Erfolg!

Häcdickes Restaurant
22 Ranniſcheſtraße 22.

Für gute Biere iſt geſorgt.

Wurſt und Suppe,
ladet

M Güntherscher Bier -Ausschank.
Sonntag: Speckkuchen.

D. OJ ktosf Volgts Röstaurant, Kagee,Achtung! empfiehlt e Lokalitäten zum r

Dienstag: gr.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends div.

Schlachtefeſt.

wozu freundlichſt ein S

Ernſt Voigt.
kegeln zu verkaufen Mangsfelderſt. 59.

Ahzahlung

Polſter-, NicolausPindo
Nacht.

Halle a. S.
gr. Ulrichſtraßes1, 1ITr.

Kaiſerſäle (Eingang Sthulſtraße).

Anzüge

Mäntel

Kleiderſtoffe

Teppiche

Gardinen

Metallarbeiter-Verbanck.
Sonnabend den 29. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.,

artenſtraßer Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Planetenſyſtem der Sonne, Kometen,

Meteore und Sternſchnuüppen. 2. Die Angelegenheit der Wernickeſchen Maſchinen

fabrik. 3. Ausflug. Der Vorſtand.
Deulſcher Holzarbeiter- Verband

(Zahlſtelle Halle a. S.).
Sonnabend den 29. Juni abends S Ugr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg

e Mitglieder-Verſammlung. W
agesordnung: 1. Vortrag Die Zeit der Kipper und Wipper.

Referent: Redakteur Ad. Thiele. Die Wahl dieſes Themas erfolgte auf
Wunſch mehrerer Mitglieder). 2. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um pünkktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu vergeben iſt die Ausführung von Anſtreicher und Malerarbeiten in

mehreren ſtädtiſchen Schulgebäuden. Angebote ſind bis Mittwoch den 3. Juli
vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Zu ermitteln ſucht die Armen Direktion den Aufenthalt der 37jährigen
anziska Nowack, des 3jährigen Schriftſetzers Emil Lenke, des 45jährigen

War Johann Dombrowsky und des Z3ljährigen Schneiders Albert
in.

Juſelſchloſchen
Rabeninſel.

Den werten Vereinen und c empfehle meinen neu renvvierten
Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten
nutzung und bitte um rechtzeitige Beſtellung.

owie bei Waſſerfahrten zur gefl. Be
Achtungsvoll L. Kiages.

Dem hieſige
mich als achdeckermeiſter
beiten unter n Garantie ausfü

Crain, Dachdeckermeiſter,

Zur Bea
n und auswärtigen Publikum zur gefälligen Anzeige, daß ich

chtung!

hier beſetzt habe und ſämtliche Ar
hre. Hochachtungsvoll

Raffinerieftraßze Z.
Empfehle mein

Lager aller Arten
hren, Brillen,ineenez, Thermometer,

hrringe, Broſchen e.
bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach

kenntnis aus. Julius Rogalia,
Hackebornſtr. 1 am Markt.

Neubau Gurken
empfiehtt W. Dudenbostel,

Konſumhalle.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.

Große Ulrichſtraße 25
vis-a-vis von Krauſes Butterhdl.
koſtet eine neue Feder 1 Glas
oder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren
10 .4 14 Tage gehende Schlag
werk Regulateure 15 .4

J. Siede, Uhrmather.

Sonnabend Fleiſchverkauf.
Fleiſch à Pfd. 55 ich urſt 65

icheiebichenſtein, ndorffſtr. 37.Alte, noch gute Verſ lege
kauft gr. Wallſtraße 9.

50 Stück junge Hähnchen zum Aus S

T Heidelbeeren

Gummi-Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Betteinlagen

kauft man am beſten
und billigſten im

Spezial- Geſchäft von

Hugo Nehah
gr. Ulrichſtraße 27.

J5„---[---,2

täglich friſche Sendune 2 billigſt, s
ff. neue Kartoffeln

Pfund 10 Pf.
Franz Eisengarten.

Der dauerhafteſte

Fußbodenanſtrich
iſt Bernsteinlack mit Farbe, der
re trocknet über Nacht hart und
en ſchönſten g à Pfund 78

nur bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger l u. Steinweg 26.
Gebrauchte einfache

richtung iſt wegen plötzlicher Abreiſe billig
zu verkaufen reiteſtraße 16.

Sehr gut erhaltene Hobelbank ver
kauft BVöckſtraßze 4.Ein junges Mädchen ſucht Stelle als
lernende Verkäuferin Ludwigſtraße 10.

Kinderwagen, Reiſekörbe, ſowie alle
and. Korbwaren empf. b. Mansfelderſt. 4.

Ein Flägel ſehr preiswert zu ver
kaufen. Näheres Advokatenſtraße 5

Sparkaſſenbuch an der Domkirche ge
funden. Abzuholen Liebenauerſtraße l.

Im ganz Kurzer Teit
erfolgt mein Fortzug von Halle, verkaufe daher die noch vorhandenen

Herren und Knaben-Garderoben, Tnche, Buckskins, Zanellas

zu jedem nur annehmbaren Preiſe.
M. Simmenauer., 94 Leipzigerstrasse 94.

o

D

S
Letz

wiederholt herabgeſetztenBilligſte Kanſee i geriet
Herren u. Knaben-Anzüge, Hosen, Westen, Lustrejackotts,

Reſtbeſtände der Aug. Beoywass' ſchen Konkursmaffe u. a. W. werden uen Taxpreiſen nur noch einige Tage ausverkeuft

Ladeneinrichtung, Petroleamlampen, Leitern etc.

30 gr. Ulrichſtr. 37 (Gold. Schiffchen.
Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß. Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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Hierzu eine Beilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 149

Ein junkerlich pfäfſiſches Idyll.“)
Jm vorigen Jahrhundert war die gewöhnlichſte Bedingung,

daß der Paſtor die abgelegte Maitreſſe des Junkers heirate.
So brutal und roh werden dieſe heiligen Geſchäfte freilich
Wer nicht mehr betrieben, aber viel verheuchelter auch nicht.

ir erlauben uns, dar nur eines dieſer junkerlich pfäffiſchen
Jdylle zu zeichnen, bei dem nicht einmal gewöhnliche Kraut-
junker, ſondern zwei Fürſten die Hauptrollen ſpielen. Es
iſt zu finden in dem von Ludmilla Aſſing herausgegebenen
Briefwechſel des Fürſten Pückler Muskau, wo es in ſeiner
ganzen Ausführlichkeit nachgeleſen werden mag. Wir teilen
es hier in Rückſicht auf unſern Raum in etwas abgekürzter
Form mit, und ohne die Namen der Paſtoren zu nennen,
die übrigens auch in Pücklers Briefwechſel nachgeleſen wer
den können. Vorausgeſchickt ſei, daß Grävell, der Rechts
beiſtand des Fürſten Pückler, ſeinem Sohne, der nicht ſeinen
Namen führte, gern eine einträgliche Pfarre verſchaffen
wollte, und eine ſolche war bei dem Neffen Pücklers, dem
Fürſten Carolath vakant. Der Fall verläuft nun alſo:

a) Pückler an den Neffen: „Jch höre, daß eine Pfaffen-
ſtelle bei Dir zu vergeben iſt. Du würdeſt mich ungemein
verbinden, wenn Du zu ihrer Beſetzung einen Kandidaten
von mir annehmen wollteſt. Jch ſtelle Dir dafür gerne,
wenn ich eine Vakanz habe, einen von Dir empfohlenen
Jüngling an.“

b) Der Neffe an den Onkel: Die Sache iſt nicht ſo glatt,
die Liegnitzer Regierung will den bisherigen Superinten-
denten nur unter der Bedingung in die neue Stelle vozieren,
wenn ich für die dann vakante Stelle ihr Revers zur An
ſtellung eines ihrer Kandidaten gewähre. „Uebrigens wären
meine Bedingungen bei Anſtellung eines Pfarrers, bei
ſonſtiger Qualifikation, folgende: 1. alle Querelen und Ge
ſuche zu vermeiden, wenn nicht die Notwendigkeit da iſt;
2. mich mit religiöſen Dingen auf alle Weiſe zu verſchonen;
3. L'hombre ſpielen zu können, welche ſchöne Kunſt conditio
sine qua non wäre.“

c) Grävell an den Fürſten Nun, geht es auf dieſem Wege
nicht, ſo vielleicht auf einem anderen. „Der Paſtor X in 9
iſt ganz ein Mann, wie ihn Fürſt Carolath verlangt, hat
indeſſen es nicht leiden mögen, daß der junge Wirtſchafts
inſpektor allzu oft ſeine Frau während ſeiner Amtsabweſen-
heit beſucht hat, und iſt darüber mit demſelben etwas zu
laut zuſammengeraten. Da er ein guter Prediger und ge-
achteter Mann iſt, ſo iſt es der Regierung darum zu thun,
ihn in eine entferntere Gegend zu verſetzen, wo der Vorgang
noch unbekannt iſt.“ Gäbe Fürſt Carolath nun den ver
langten Revers zu gunſten dieſes Geiſtlichen, aber zugleich
unter der Bedingung, daß in deſſen bisherige Stelle der
Sohn Grävells einrücke, ſo ſei zu erwarten, daß die Re
gierung gern darauf eingehe.

d. Der Onkel an den Neffen: „Lieber Louis, wenn Du
einen vortrefflichen Geſellſchafter, Whiſt- und L'hombreſpieler,
liebens würdigen und braven Mann bei Dir wünſcheſt, ſo
ließe ſich die ganze Pfaffengeſchichte noch zu unſerer beider-
ſeitigen Befriedigung arrangieren. Hör' auf meine Rede,
vernimm mein Wort. Der Paſtor X in H, eben jener gute
Kartenſpieler und Kanzelredner, hat auch eine ſehr hübſche
Frau, die (wahrſcheinlich während er mit Pique-Dame verkehrte)
als Revanche ſich mit dem Coeurbuben in Geſtalt des Wirt-
ſchaftsinſpektors vergnügt zu haben ſcheint, weshalb beſagter
Ehemann ſehnlich nach einer Verſetzung ſchmachtet, um das
Fleiſch von ſeinem Fleiſche dem leckeren Liebhaber durch das
einzig ſichere Mittel der Entfernung aus den Zähnen zu
reißen.“ (Nun folgt der oben angegebene Plan des Stellen
tauſches mit dem Schluß „So würde ſich alles roſenrot
arrangieren, mein Schützling käme im Falle Deiner Zu-
ſtimmung an die Stelle des Cocu (Hahnrei), der Cocu er
füllte alle Deine Wünſche, als Kanzelredner, Spieler und
plastron en cas de besoin (Zielſcheibe des Spotts im
Notfalle), Cocu ſelbſt fiele ein zentnerſchwerer Stein vom
Herzen, und die erhabene Regierung zu Liegnitz hätte ihren
erlauchten Willen. Selten, o junger Louis, wird Dir in
der Ala des Lebens ein Geſchäft vorkommen, das ſo viele
Glückliche macht. Erbarme Dich alſo eines Cocu und wenn
es Dir paßt, mache auch ſeiner Frau den Hof. Hierauf
bitte ich den Teufel, Dich für das Wohl der Kirche zu be
eiſtern. Dein tugendhafter Onkel und Freund Pückler.
ntworte mit Blitzesſchnelle, ich ſtehe erwartungsvoll auf

einem Beine.“
e) Der Neffe an den Onkel: „Die etwas unmoraliſche

Epiſtel kam zu einem ziemlich günſtigen Zeitpunkte hier an,
wo ich als Strohwitwer lebte. Das Standesmitleid mit dem
Cocu that auch. etwas, das L'hombre auch, doch bitte ich
drei Viertel auf den Wunſch zu rechnen, Dir zu dienen.
Jch habe Anweiſung ergehen laſſen u. ſ. w.“

Grävell an den Fürſten Die Regierung hat inzwiſchen,
wie man ſicher weiß, ihre Reversbedingung fallen laſſen,
Fürſt Carolath iſt freier Herr in Beſetzung der Stelle, es
bedarf alſo der oben bezeichneten Mittelsperſon nicht mehr,
ſein Sohn hat ſich nun direkt beworben. Zur weiteren Em-
pfehlung desſelben fügt er hinzu, „daß er drei Jahre in
einem vornehmen Hauſe Hauslehrer geweſen und dort in den
Familienumgang gezogen worden iſt, daß er Franzöſiſch ver
ſteht, mit der neuen Litteratur ſich beſchäftigt und gern ein
Partiechen L'hombre macht.“

Ein kleines Mißverſtändnis ſchiebt ſich hier dazwiſchen, da
Fürſt Pückler den letzten Brief Grävells nicht ordentlich ge
leſen und Fürſt Carolath ſich um die inzwiſchen geänderte
Dispoſition der Liegnitzer Regierung nicht gekümmert hat.
So tritt denn der eigentlich ſchon wieder in die Kuliſſe ge
ſchobene „Cocu“ (denn auch Fürſt Carolath nennt jetzt den
Paſtor kurzweg r z V noch einmal auf die Bühne.

Der Neffe an den Onkel: „Nach den über Paſtor X

Aus einem Berliner Brief“ der Neuen Zeit.

als von mir eingezogenen Nachrichten ſcheint derſelbe durchaus
mauvais sujet zu ſein. Früher als Raufbold bekannt, ſoll
er ſogar eines Mordattentats auf den Coeurbuben en
ſein, und was das Schlimmſte iſt, mit ſeinem Patrone ſi
in chikanöſe Prozeſſe verwickelt haben. Das überſchreitet
bedeutend meine Toleranz, und ich bezweifle ſogar, ob die
Regierung ihn berückſichtigen würde.“

Grävell an den Fürſten Pückler. Er ſetzt wiederholt
auseinander, daß es ſich nicht mehr um Paſtor X handelt,
will aber deſſen Ruf nicht geſchädigt wiſſen, und ſo berichtet
er: „1. es iſt wahr, daß er auf der Univerſität ein flotter
Burſch und guter Schläger geweſen iſt, aber darum kein
Händelſucher und kein Raufbold; 2. es iſt wahr, daß er
den Wertſchaftsinſpektor darüber zur Rede geſtellt hat, was
er immer in ſeiner Abweſenheit bei ſeiner Frau zu ſchaffen
abe, und daß er denſelben mit ſeinem Pfeifenräumer in die
ruſt dabei geſtochen; dieſe Sache war indeſſen unter den

Intereſſenten bereits beigelegt, ais der Herr Patron aus
aß gegen ſeinen Prediger dieſelbe denunzierte und eine

ſiskaliſche Unterſuchung veranlaßte, die mit einer Freiſprech
ung endete 3. es iſt wahr, daß zwiſchen Patron und Pfarrer
Prozeſſe ſchweben, aber auch ebenſo wahr, daß der letztere
ſonſt keine hat und bei ſeiner Gemeinde ſehr beliebt iſt, wo
gegen der erſtere zu den ſonderbarſten Leuten gehört, der
überdies die Pfennige ſehr liebt und große Prätenſion hegt.
Allein ſeine Familie iſt eine der ausgebreitetſten in der
Niederlauſitz und ſein jüngſter Sohn ein Allmächtiger in
Berlin.“

Das Mißverſtändnis löſt ſich nun. Fürſt Pückler em
pfiehlt wiederholt den Sohn ſeines Rechtsfreundes, der er
zugleich „ernſtlich ermahnt hat, L'hombre zu lernen (was er
hofft, bald zu begreifen, da ihm bereits Kenntnis des Whiſt
und Solo beiwohnt) und ſich zur Probepredigt vorzubereiten.“
Fürſt Carolath meldet bald darauf, daß der junge Mann
bereits ſeine Probepredigt gehalten, und der Onkel ſchreibt
ihm vergnügt: „Haſt Du jetzt einen Hofnarren zu verſorgen
und verlangſt, daß ich ihn zum Hofprediger mache was
dabei von mir abhängt, haſt Du künftig nur zu befehlen.
Jede geiſtliche Pfründe in meinem Bereiche ſteht fortan zu
Deiner Dispoſition.“

Das kleine Bild iſt nach dem Leben gezeichnet. Man
mag völlig zugeben, daß nicht allen Junkern die Auf-
richtigkeit der Fürſten Pückler und Carolath nachgeſagt werden
darf; im allgemeinen aber iſt dieſe oder eine ähnliche Praxis
typiſch überall in den oſtelbiſchen Landesteilen. Das ge-
flügelte Wort des Fürſten Carolath: Chikanöſe Prozeſſe mit
dem Patron überſteigen bedeutend meine Toleranz! hat heute
noch ſeine volle Geltung, wie der Fall Kock männiglich zu
wiſſen gethan hat.

Juriſtenrecht und Volhksrecht.
Juriſtenrecht und Volksrecht ſtehen heute in einem unverſöhn-

lichen Gegenſatze. Die Juriſten ſind dem Volksleben, dem Leben
und Treiben der großen Maſſe der Vevölkerung ſo völlig ent
fremdet, daß ſie weder die Motive des e in Volkskreiſen
verſtehen, noch deren wirkliche Bedürfniſſe zu würdigen wiſſen.
Das zeigt ſich auch in dem nun vollendeten Entwurf zum
bürgerlichen Geſetzbuch und trat draſtiſch in die Erſcheinung
in den Beratungen, die jüngſt in der Berliner juriſtiſchen Geſell
ſchaft darüber gepflogen wurden. Die Kreuzzeitung berichtet da
rüber u. a.: Geheimrat Prof. Dr. Sohm aus Leipzig hatte die
ſchwierige Aufgabe übernomm, enden neuen Entwurf zu vertreten.

In ſeinem geiſtvollen Vortrage ſtellte er den Entwurf hin als
die denkbar beſte Löſung, als den adäquaten Ausdruck der Ueber

eugungen der deutſchen Juriſtenwelt. Mit ſeiner glänzenden
eredſamkeit verwies er auf die Fortſchritte und Verbeſſerungen

des zweiten Entwurfs gegenüber dem erſten und ſuchte im Voraus
die Einwendungen zu entkräften, als ob etwa auch der zweite
Entwurf nicht Volksrecht, ſondern Juriſtenrecht ent-
hielte, als ob er nicht deutſch und nicht ſozial genug wäre. Sohm
legte dar, daß zwiſchen Juriſtenrecht und Volksrecht heutzutage
ein Gegenſatz nicht mehr beſtehen könne, räumte aber nebenbei
ein, daß auch er weitergehende Verbeſſerungen gewünſcht hätte,
darauf aber verzichtet habe, weil die Mehrheit der deutſchen
dein dieſen Wünſchen zuzuſtimmen nicht geneigt ſei. Sohm
prach ſchließlich die Hoffnung aus, daß der Entwurf, wenn er
erſt einmal Geſetz geworden ſei, weſentlich von ſeiner guten Seite
auſgefaß werden und ſeine großen Vorzüge bewähren würde.

Auf der einen Seite wird alſo anerkannt, daß berechtigte
Wünſche zurückgeſtellt werden mußten, weil die Mehrheit der
Juriſten dem nicht geneigt iſt; auf der anderen will man trotz
dem das Volk glauben machen, daß das von den Juriſten ausge
heckte Werk ſich mit ſeinem Rechtsbewußtſein und ſeinen Rechts
bedürfniſſen decke.

Auch in der m ſelbſt kam dieſer Gegenſatz zum
ſcharfen Ausdruck Profeſſor Gierke wünſchte, daß der Entwurf
nochmals gründlich durchberaten werde, um ihn „volkstümkicher,
deutſcher und ſozialer“ zu geſtalten. Die Intereſſen und Bedürf-
niſſe des arbeiten den Volkes, die man in Juriſtenkreiſen weder
kennt, noch gelten laſſen will haben natürlich am wenigſten
Berückſichtigung gefunden. Aber nicht einmal den Beſitzintereſſen
P man in allſeitig befriedigender Weiſe gerecht werden können

aher der Widerſpruch. Die Kreuzzeitung bemerkt ausdrücklich,
daß auch Gierkes Ausführungen in der Verſammlung der Juriſten
lebhaften Beifall fanden, und kommt deshalb der Anſicht: „Es
iſt kaum anzunehmen, daß der Entwurf im Reichstage ſo glatt,
wie es ſeine Urheber wünſchen, durchgehen wird. Vorausſichtlich
wird der Reichstag eine beſondere Kommiſſion mit erneuter Durch
beratung des Entwurfs beauftragen, und es läßt ſich nicht abſehen,
in welchem Zeitraum dieſe Kommiſſion ihre große und ſchwierige
Aufgabe beendet haben wird.“

Protzentum.
Die amerikaniſchen Millionäre ſcheinen einander neuerdings in

der Entfaltung unerhörten Glanzes bei Hochzeitsfeierlichkeiten über
bieten zu wollen. Als kürzlich die Vermählung von Jay Goulds
Tochter mit dem franzöſiſchen Grafen von Caſtellane unter märchen
haftem Pomp ſtattgefunden konnte man glauben, der Gipfel
geldprotzender Großthuerei ſei damit erreicht geweſen. Repräſen
tieren doch die dem jungen Paare dargebrachten Hochzeitsgeſchenke
einen Wert von 400000 Dollars. Noch ſind nicht zwei Monate
ſeit dieſem „Ereignis“ verfloſſen, und ſchon iſt dasſelbe durch ein
ähnliches weit in den Schatten geſtellt worden. Am 6. Juni fand
gf dem Landſitze des NewYorker Millionärs William Douglas

oane d Gattin eine Tochter des 1885 mit Hinterlaſſung
ert Millionen Dollars verſtorbenen Wm. H. Vander

S

von zweihun

Halle a. S., Sonnabend den 29. Juni 1895. 6. Jahrg.
bilt iſt) in Lenox, Maſſ., die Vermählung von deſſen Tochter Adele
mit Herrn James Abercrombie Burden jun. von Trohy ſtatt.
Letzterer iſt auch keiner von den „Enterbten“, da ſein Jahres Ein
kommen aus Fabriken und Grundbeſitz auf eine Million Dollars

eſchätzt wird. Die zur Hochzeitsfeier geladenen, den reichſtenew-Yorker und Boſtoner Familien angehedrigen Gäſte wurden in

drei Sonderzügen, die ausſchließlich aus Palaſtwagen beſtanden,
nach Lenox gefahren. Auf jedem gyse befand ſich ein Muſikkorps
Am Bahnhofe in Lenox waren herrſchaftliche Wagen aufge-
ſtellt, welche die Hochzeitsgäſte nach dem Palais des Brautvaters
brachten. Von dort ging es zu der in einen prachtvollen Blumen
garten umgewandelten Kirche, wo die Trauung vollzogen wurde,
und von dort zurück nach dem Hauſe der Brauteltern, wo der
Gäſte ein über alle Maßen reiches Hochzeitsmahl wartete, welches
durch muſikaliſche Vorträge gewürzt wurde. Dann folgte ein

länzender Ball, und ſchließlich wurden die Hochzeitsgäſte aufSondergügen nach Newyork und Boſton zurückbefördert. Der

Wert der Hochzeitsgeſchenke Dollar. Der kürzlich
von ſeiner Gattin geſchiedene William K. Vanderbilt, ein Onkel
der Braut, hatte ein Diamantenhalsband im Werte von 50 000
Dollar. beigeſteuert. Die Ausſtattung der Braut koſtete 60000
Dollar. Nach mäßiger Schätzung hat die Hochzeit, die Geſchenke
natürlich eingeſchloſſen, einen Koſtenaufwand von mindeſtens einer
Million Dollars gefordert.

Soziale Leberſicht.
Ein intereſſantes Kapitel in der Kriminal-

ftatiftik bilden die Majeſtätsbeleidigungen. Die Verur-
teilungen wegen dieſes Delikts haben in den 10 Jahren von
1834——1893 nicht nur in abſoluter Zahl, ſondern auch im
Prozentſatz zur ſtrafmündigen Bevölkerung faſt unausgeſetzt
zugenommen. Sie betrugen:

1 391 1889 4881885 375 1890 5091886 402 1891 241887 540 1892 5251888 554 1893 591Wollte man daraus einen Schluß ziehen auf die Liebe,
welche ſich die Herrſcher im Volke erworben haben, ſo könnte
das Reſultat nicht als ein günſtiges gelten und es wäre wohl
geeignet, in Hofkreiſen zu Beſorgniſſen Anlaß zu geben.
Natürlich werden die „ſtaatserhaltenden Ordnungsfreunde“
ſehr ſchnell bei der Hand ſein, der Sozialdemokratie die
Schuld daran in die Schuhe zu ſchieben. Das iſt aber
falſch. Trotz der eifrigſten Verfolgung der Sozialdemokratie
iſt die Zahl der Verurteilungen von Sozialdemokraten wegen
Majeſtätsbeleidigung verhältnismäßig gering. Die Erklärung
dafür iſt nicht ſchwer zu geben. Die materialiſtiſche Auf-
faſſung der geſchichtlichen Entwicklung, welche die Sozial-
demokratie vertritt, weiſt den Perſonen im Gange dieſer
Entwicklung eine ſekundäre Rolle zu. Jn erſte Linie ſtellt
ſie die ökonomiſchen Verhältniſſe, in welchen ſie die Trieb-
feder für das Handeln der Perſonen erkannt hat. Natür-
licher Ausfluß dieſer Auffaſſung iſt das Bemühen, die treiben-
den Kräfte für das Handeln der Perſonen zu erkennen und
damit ihre Handlungen verſtehen zu lernen. Bei ſolcher
Auffaſſung kann man zwar an hervorragender Stelle ſtehende
Perſonen und deren Thun ſcharf bekämpfen müſſen, aber
dieſer Kampf wird niemals die ſcharf ausgeprägte perſönliche
Spitze tragen, wie bei denen, die, in Verkennung von Urſache
und Wirkung im Gange der Entwicklung, all ihr Heil von
oben erwarten und den Fürſten dafür verantwortlich machen
möchten, wenn nicht alles ſo geht, wie man es wünſcht.

Lokales und Provinzielles.
Das gilt auch für anderwärts! Die in Gießen er

ſcheinende Mitteldeutſche Sonntags Ztg. ſchreibt unter der Auf-
ſchrift Unnötige Furcht folgendes: Es iſt nicht ganz unbe-
gründet, daß manche unſerer Parteigenoſſen in abhängigen Stel-
lungen ſich fürchten, mit ihrer Meinung an die Oeffentlichkeit zu
treten. Wir begreifen dies. Nur ſcheint es uns manchmal, als
ob die geübte Zurückhaltung bedeutend übertrieben würde.
Nicht von jedem können wir verlangen, daß er agitatoriſch auf-
tritt, aber wenn man täglich ſieht, wie ſich ſonſt tüchtige, brave
Parteigenoſſen genieren, die Zeitung zu halten, die ihnen zuſggt
oder, wie am 1. April zum Beiſpiel in Wetzlar, hunderte von Ar-
beitern an einem Fackelzug zu Ehren des größten Arbeiterfeindes
Bismarck teilnahmen, dann meinen wir: Dieſe Art von Mei-
nungsheuchelei geht zu weit. Sei man doch nicht zu
ängſtlich. Ein freies mutiges Bekennen imponiert immer. o
wäre das Chriſtentum gegenüber dem übermächtigen römiſchen
Kaiſertum hingekommen, wenn ſeine Bekenner nicht den Mut ge
habt hätten, es überall und jedem gegenüber mit Stolz freudig zu
bekennen Befinden wir uns nicht in gleicher Lage? Gerade
uns, den Sozialdemokraten, ſteht es ſchlecht an, dem Hute Re-
verenz zu erweiſen. Das Schweifwedeln Bauchru-ſchen undandere ſöne Späße überlaſſen wir der bürgerlichen Geſellſchaft,

bei der es ohnehin auf etwas Heuchelei zu ihrer vielen nicht an
kommt. Wir müſſen uns ſtets daran erinnern, daß wir nur von
unſerem Menſchenrechte Gebrauch machen und daß es Män-
nern geziemt, ihre Meinung frei und offen zu bekennen; nicht in
verletzender Weiſe, wohl aber mit Selbſtachtung und ruhiger Feſtig-
keit. Vor einiger Zeit ſchrieb die kapitaliſtiſche Frankf. Ztg. aus
Frankreich: „Die Sozialdemokratie iſt die Partei der
ehrlichen Leute, daher ihr rieſiger Erfolg.“ Ein ſol-
ches Zeugnis des Gegners erfüllt uns mit Stolz und ſollte auch
jedem den Mut geben, ſich überall als Anhänger unſerer Partei
u bekennen. Alſo etwas mehr Selbſtbewußtſein! Das
ebt uns ſelbſt, bringt den Gegnern Achtung vor uns bei und

ſpornt die Schwankenden und Zagenden zum Anſchluß und zur
Nacheiferung an. Trete jeder Arbeiter unſeren Organiſationen bei,
halte man treu zuſammen und jeder ſchreibe ſich ins Herz: „Wir
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen
und Gefahr.“ Dann wird bald die Zeit kommen, wo jeder es
als höchſtes Lob empfindet, wenn man ihn einen echten Sozial
demokraten nennt.

Ueberfahren wurde geſtern abend gegen 6 Uhr der Fuhr-
knecht Hammer in der Zuckerraffinerie am Bahnhof von ſeinem
gefüllten Latrinenwagen. Der rechte Arm und das rechte Bein
wurden ſchwer verletzt, ſo daß Hammer nach der Klinik gebracht
werden mußte.

Verunglückt. Der Fuhrknecht Banße kam Donnerstag
nachmittag auf der Promenade mit dem linken Fuß unter den von
ihm geführten Laſtwagen. Ein paar Arbeiter trugen denſelben
nach ſeiner Wohnung am alten Markte.

Merſeburg. Das Volksblatt hat bereits unſer Lokalblatt,
den Correſpondenten, wegen ſeiner leichtfertigen Handhabun
der Dementierſpritze auf die r geklopft. Es iſt aber zwe
mäßig, wenn den hieſigen Genoſſen durch einen direkten Segen
mitgeteilt wird, wie ſich die fragliche Szene abgeſpielt hat. ir
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i aben, die Wahr zogen w J cherer d erlegt dier Tö rteiorgan. Es an 27. Juni. (Strafkammer) Beſtrafte Bruder- als ihre Verſe und ſeiner
war alſo eine öffentliche Malerverſammlung geplant, und zur Er liebe. Eine eigenartige Urkundenfälſchung ſollte der 25jährige durch Eilboten zugeſchickt. Als nun zu Haus die
langung eines Lokals ſand am 16. d. M. eine Beſprechung ſtatt. Arbeiter Otto Schlegel aus Krollwitz, geb. zu Trotha, am 15. er krophäe beſichtigt wird, ſtellte es ſich zum g
Wir wurden dahin einig, daß wir die Sache nicht übers Knie v. J. begangen haben, indem er ſich am beſagten Tage im hieſigen des Johen Jägers heraus, daß dem Vogel einige ſagen wir
h ſondern nochmals mit dem jetzigen Pächter, Herrn Petere, Gefängnis 2 zur Verbüßung einer ſeinem 30jährigen Bruder vier Schwanzfedern fehlen, die ihm unterwegs ausgeriſſen ſein
Rü prache nehmen wollten. Die Verhandlung mit Herrn Peters Gottlieb Se wegen Jagdvergehens zudiktierten Gefängnis müſſen. Eine derartige Sachbeſchär die Genoſſen Bönicke und Kath im Aufnage der etwa e von 1 Woche meldete und dieſe Strafe auch abmachte.

mitanweſenden Genoſſen (und nicht wie Herr Peters es beliebt hatte damit den S 271 des Str. G. B. r welcher beſagt: gefähr ein Dutzend amtlicher Federn und Unterſuchungsbeamte
auszuſprengen, „nach Wunſch einzelner u. ſ. w.) geführt Herr Wer vorſätzlich bewirkt daß Erklärungen, Verhandlungen oder in fieberhafter Thätigkeit, die Spur des mißhandelten WaldPeters ver rach uns, nach erlangter Konzeſſion genauen Beſchei Thatſachen, welche für Rechte oder Rechtsverhältniſſe von Erheb- vogels von Poſtamt zu Poſtamt

geben. Darauf erwiderte ihm Genoſſe Bönicke: „Sie haben lichkeit ſind, in öffentlichen Urkunden, Büchern oder Regiſtern als bis heute leider noch ohne Erfolg. Hoffen wir, daßded jetzt noch nichts zu riskieren; die Konzeſſion ruht doch noch abgegeben oder geſchehen beurkundet werden während ſie über Böoſewicht entdeckt wird
auf Heinicke und Sie dürfen doch ohne Konzeſſion nicht Bier haupt nicht, oder in anderer Weiſe, oder von einer Perſon in fe derne 2* Darauf antwortete Peters, die Polizei wüßte es, daß einer ihr nicht zuſtehenden Eigenſchaft, oder von einer anderen Gut abgefertigt. Aus Mailand ſchreibt man der Frankf.
Ken nicht mehr da wäre. Er (Peters) ſei ſchon fünfzehnmal Perſon abgegeben oder geſchehen ſind, wird mit Gefängnis bis Ztg. Der reiche Fürſt Linguagloſſa, der bekanntlich im

oben“ (bei der Behörde) geweſen und da ſei ihm der Beſcheid zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 300 M. beſtraft Der verfloſſenen Januar die Tochter des Herrn Crispi geheiratet
zu teil geworden „wenn etwas bei ihm vorkäme, ſo würde bisher unbeſtrafte Angeklagte räumte die That ein mit dem Be hat, befindet ſich mit ſeiner jungen rau immer noch auf der

m ſofort das Lokal geſchloſſen Genoſſe Bönicke machte deuten, geglaubt zu haben, daß es egal ſei, wer die Strafe ab Hochzeitsreiſe. Das Paar reiſt mit Dienecſchaft, einem Kammer
den tapferen Mann nunmehr darauf aufmerkſam, daß eine mache. habe zur Zeit keine Arbeit gehabt und ſein Bruder diener für den Herrn und einer Kammerjungfer für die Frau.
Verſammlung doch kein „Vorkommnis“ ſei. Daraufhin zuckte ſei zu einer militäriſchen Uebung einberufen geweſen. Die Ein Vor einiger Zeit nun kam der Fürſt mit ſeiner Begleitung von

„Sie ſollten bloß ladung zur Verbüßung der Strafe habe er bei ine Schwägerin Venedig her auf dem hieſigen Bahnhof an. Als er beim Ver-di en Wie Sie d teg e gcrſeben ſind!“ Dar liegen ſehen und genommen, um die Strafe für ſeinen Bruder aus laſſen des Bahnſteiges die vier Billets vorweiſen ſollte, waren
auf nannte Herr Peters den Bürgermeiſter und den Kommiſſar. Gefälligkeit anzutreten bezw. abzumachen. Als er dem Gefäng- dieſe verſchwunden; der Fürſt hatte ſie unterwegs verloren. Er

ſ ir ganz genau. Wir ver niseinſpektionsdiätar Schiebeck den Strafmandatsſchein vor mußte nun neue Billets löſen, was er auch ſofort that; er konnteWar '3 i W welle micht verlangen als was gezeigt ſei er Angeklagter, unbeanſtandet aufgenommen ſich aber nicht enthalten, dem Beamten, als er die Billets bezahlte,
eſetzlich erlaubt iſt. Und Genoſſe Bönicke fügte hinzu: „Sie ohne nach ſeinen Perſonalien weiter befragt worden zu vor allen Leuten zuzurufen: „Sagen Sie Herrn Cavallotti,Weiers) müſſen doch heute ſchon wiſſen wie Sie ſich zu uns ſein. Zeuge Schiebeck, der das Gefangenenbuch zu führen daß ich die Billets aus meiner eigenen Taſche bezahlt habe. Das

ellen wollen.“ (Es ſei eingeſchalten, daß die andern Genoſſen und bei Eintritt eines jeden Strafgefangenen die Per war nun ſehr unvorſichtig. Cavallotti, der bekannte Dichter und
ſonalien, wie Vornamen, Religion, Geburtstag und Ort und auch ührer der äußerſten Linken in der Kammer, ſieht zwar Crispi
den Strafvollſtreckungsbefehl feſtzuſtellen hat, wußte nicht mit Be ſehr ſcharf auf die Finger, aber mit der Unannehmlichkeit, die

das uns umſomehr ſchuldig, als uns en Lokal Sander Sei nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit in Erwägung T wabiſchen ein

in der Veranda ſaßen und Kath und Bönicke mit dem Wirte das

äch i i führten.) Da meinte Herr Peters: J B.r. e n Ihr ſollt den Saat haben, ſtimmtheit anzugeben ob er den Angeklagten, bei den vielen Straf- dem Schwierigerſohne Crispis auf dem Mailänder Bahnhofe

W giſt es n ſchon durch ganz Merſeburg, und wo bleibt gefangenen die er aufgenommen, des näheren nach ſeinen Perſo- aſſierte. ſteht er in gar keinem Zuſammenhan Seinen Namen3 Weihe Noneeſſen 7 Le 8 ürgerm ne hat mir nalien gefragt habe. Die Staatsanwaltſchaft erachtete Urkunden ereinzuzerren, war außerdem um ſo unvorſichtiger, als es in

extra geſagt: Sie werden es doch nicht ſo machen wie fälſchung nach s 271 für erwieſen da der Angeklagte das Bewußt- talien bekannt iſt, daß das fürſtliche Paar ſamt ſeiner Diener-Heinicke, der drei Tage nach erlangter Konzeſſion ſchon ſein gehabt, daß er durch Vorzeigen des Scheines den Beamten ſchaft die Hochzeitsreiſe mit Gratisbillets ausführt. Dieeine öffentliche Verſammlung abhalten ließ, und der auch täuſchte und eine falſche Eintragung bewirkte. Als Strafe für Eiſenbahngeſellſchaften hatten nämlich, als ſie erfuhren, daß das
noch meinte er als alter penſionierter Beamter werde ſich doch die That würden 2 Wochen Gefängnis angemeſſen erſcheinen. Das junge Ehepaar die Hochzeitsreiſe durch ganz Jtalien machen wolle,
nicht mit den Sozialdemokraten abgeben!“ (Heinicke iſt penſio- Urteil lautete mit Rückſicht darauf, daß der An eklagte das Ver ſich beeilt, hen die Freibillets dazu zu überreichen, und
nierter Poſtbeamter.) Das ſind die Worte, welche der Bürger gehen im Intereſſe ſeines Bruders begangen, dem Strafantrag der Fürſt hat dieſe angenommen, obgleich er von Hauſe aus reich
meiſter zu Peters geſagt haben ſoll, und daß der Bürgermeiſter r er 18jähr. Bäckergeſelle Emil Schmidt von hier, geb. iſt und erſt kürzlich noch von einer alten d bin etliche
auch den Heinicke wegen der Sozialdemokraten ins Gebet genom- ierſelbſt, bisher unbeſtraft, wurde beſchuldigt, am 26. April v. J. llionen geerbdt hat. Die ſtolze Aeußerung des Fürſten, man
men hat unterliegt den Aeußerungen nach keinem Zweifel. Das dem mit ihm zuſammen in der Moritzburg in einer Kammer ſolle Cavallotti melden, daß er ſeine Billets bezahlt habe, kam an
iſt der richtige Sachverhalt. logiert habenden Bäckergeſellen Gebhardt aus einem verſchloſſenen ihre Dur Die Zeitungen berichteten ſie, und ſo wurde ſie

Wernigerode. Jn unſerm freundlichen Harzſtädtchen wohnt Koffer mehrere Kleidungsſtücke entwendet zu haben. Der Ange auch von Cavollotti geleſen. Dieſer ſetzte ſich hin und ſchrieb an
der Hauptbeteiligte in dem Prozeß gegen die „falſche Erzherzogin“ klagte war geſtändig und erklärte, da er 6 Wochen keine Arbeit den Fürſten Linguagloſſa einen Brief, den er gleichzeitig im
von Eſte alias Frau Dubberſtein. Es iſt der Rentner Roloff cehabt, aus Not g der Verübung des ſchweren Diebſtahls ge „Secolo“ veröffentlichen ließ. Dieſer Brief lautet: „Herr Lingua-
und Sohn die an die geriebene Gaunerin 160000 M. verpulver trieben worden zu ſein. Die Staatsanwaltſchaft beantrag'e gegen Ich nenne Sie ſo und laſſe den Fürſten weg, weil dieſe
ten, weil der Sohn glaubte durch ſeine hoch wohl und edel- den Reue zeigenden, weinenden Angeklagten eine Gefängnisſtrafe ezeichnung ein feineres Benehmen und ein wiſſe Maß von
geborene „Braut“ gleichfalls ein „Fürſt“ werden zu können. er von 5 Mongaten. Der Gerichtshof erkannte aber auf 2 Monate Würde vorausſetzt: Jhr Verhalten im Bahnhof aber beweiſt mir,
in Wernigerode hat der junge Roloff ſeine Schulbildung genoſſen ſolcher Strafe und rechnete dem Angeklagten 3 Wochen durch die daß mein braver Hausmeiſter, der in ſeinen freien Stunden das
Aus dieſer Schulzeit rührt auch die Freundſchaft zwiſchen dem erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt an. Der Angeklagte er Schuſterhandwerk betreibt, viel eher ein Fürſt iſt, wie Sie. Es
in dem Prozeſſe gleichfalls genannten Grafen Boſe und Roloff jr. klärte ſich bereit, die gegen ihn verhängte Strafe ſofort anzutreten; freut mich ungemein zu hören, daß Sie (Sie hatten ja ausdrückher. Graf Boſe iſt der Enkel des im vergangenen Jahre in Haſſe- die Staatsanwaltſchaft meinte aber, ſich bei dem Urteil nicht be lich gewünſcht, daß ich es wiſſe) das Geld e 1 be
rode bei Wernigerode verſtorbenen berühmten Korpskommandeurs ruhigen zu können, da der Angeklagte als nichtjugendlicher Ver- ſaßen. Das ſtellt aber den ſchoflen Umſtand, daß Sie mitGrafen Boſe. Er wurde im Hauſe des Großvaters erzogen, da brecher er war bei Verübung der That über 18 d wegen vier Gratisbillets auf die Hochzeitsreiſe gehen, nur in ein
ſeine Mutter nach dem frühzeitigen Tode ihres Gatten mit ihren des Diebſtahls nicht unter 3 Monaten Gefängnis beſtraft werden um ſo helleres Licht. Dabei beleidigen Sie noch Beamte, die ihre

W h ehervg er zu die et W ſoer könne. flicht x r an x m W aas Hausweſen führte. Rolo ater, früher Rittergutsbeſitzer, erger, daß man Sie auf der That erta a ie habenlebt in Wernigerode als Rentner und gilt für einen der reichſten Aus dem Reiche. die Gewohnheiten Jhrer neuen Familie ſchnell angeeignet, oder
Einwohner des Städtchens. Er bewohnt ein hübſches Villen beſſer geſagt: Sie waren wirklich dazu geboren, der Tochtermannr an der Ottoſtraße, macht nicht gerade ein großes Haus, Breslau. Eine Maſſenvergiftung von Kindern, welche auf Jhres Schwiegervaters zu werden Felice Cavallotti.“ Das
ucht aber ſeinen Verkehr nur in den erſten Kreiſen. Daraus er dem Kinderſpielplatz an der Salvatorkirche geſpielt hatten, iſt vor war ff grob, aber nicht unverdient.

klärt es ſich daß man in der Bürgerſchaft ihm und ſeiner Familie gekommen. Die Unterſuchung ergab als Urſache den Genuß der Chineſiſches Begräbnis. Dieſer Tage wurde ein in
Neigung zur Hoffahrt nachredet, und daß über ſein Mißgeſchick Blätter der auf dem Spielplatz angepflanzten re errä er. Greenwich verſtorbener Chineſe auf dem Eaſt London-Friedhofe
nirgends Aeußerungen des Bedauerns zu hören ſind, ſondern im Ein ſechsjähriges Mädchen iſt tot, andere Kinder liegen beſinheſtattet. Die Beerdigung erfolgie ſtreng nach chineſiſcher Sitte:
Gegenteil die Schadenfreude unverblümt zum Ausdruck kommt. nungslos darnieder. e on Der Tote wurde völlig angekleidet in den Sarg gelegt, mit einem
Sehr peinlich ſind von den Enthüllungen des Prozeſſes Dubber- Aachen. O welche Luſt, Soldat zu ſein! Wie feſtgeſtellt Sechspenceſtück im Mund. Nachdem der Sarg in das Grab ge
tein die wenigen Familien Wernigerodes berührt, mit denen die iſt, ſind von dem am 1. April er. von Köln nach Aachen ver ſenkt worden war, wurde er mit Reis und Papierkleidern bedeckt
Roloffs verkehren und von denen die vermeintlich hochgeborene legten 40. Regimente ſeit dieſem Zeitpunkte nicht weniger als und eine Flaſche Genever hinaufgelegt, während die Landsleute
Braut des Studenten bei ihrem vorjährigen mehrere Wochen neunundzwanzig Mann deſertiert. des Toten um das Grab herumtanzten und ſangen. So“ald das
dauernden Aufenthalte im Hauſe ihres Schwiegervaters mit allen Nürnberg. Angeſichts des Streiks in den Möbelfabriken be Grab zugefüllt worden war, brachten die Chineſen allerlei
einer ſolchen Hoheit 4bawrenden Ehren empfangen und behandelt ſchloß der Verband der Holzinduſtriellen die Entlaſſung ſämtlicher Rahrungsmittel, Geflügel und kleine Fleiſchſtücke herbei und legten
worden iſt. Als ſolche von der Schwindlerin angeführte Familien Arbeiter für den Fall, daß der Streik fortgeſetzt würde. Wohl ſie auf den Grabhügel. Eine Zeitlang wurde darauf weiter genennt man in Wernigerode allgemein die des ihren ammer- bekomm's! ſungen und getanzt, dann verließ die Schar den Friedhof.
direktors Grieſemann, des Landrats von Herzberg und des fürſt- Zwiſchen den Sonnenflecken und den ma 3 Stö
lichen Oberforſtmeiſters Mühler Vermiſchtes rungen auf der Erde iſt oft ein innerer Zuſammenhang vermutet

4 worden, ſpeziell ſollte eine Periode vieler Sonnenflecke auch ſtetsAus dem Serightsſeal Ballonfahrt zum Nordpol. Nachdem die Geldmittel für mit ſtarken e Störungen auf der Erde verbunden ſein.
Acte die von dem ſchwediſchen en Vergleichungen beider Erſcheinungen, welche9 t Andree geplante Ballonfahrt Nach eingehenHalle, 272. Juni. (Schwurgericht.) Die heutige Sang um Nordpol geſichert ſind, wird ſich der Genannte in nächſter Herr Sidgreaves in Strughurſt jüngſt vorgenommen hat, exiſtiert

beſchäftigte ſich mit einer Sache Sittlichkeitsverbrechen betreffend nach Paris begeben, um die gung des bei einer Pariſer ein erkennbarer Zuſammenhang derſelben nicht, ja, die ſtaärkſten
wozu als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführ: wurde Firma beſtellten Ballons zu überwachen. Der Ballon wird aus und häufigſten magnetiſchen Störungen zeigten ſich zu einer Zeit
der 50 jährige Aufſeher Karl Rauchfuß aus Nietleben, geboren zu doppelter Seide für den Preis von 40000 Kro en geliefert und vollkommener Fleckenloſigkeit und Ruhe auf der Sonnenoberfläche.
Bennſtedt, Kreis Merſeburg. Es handelte ſich um verſuchte ge ſo gasdicht hergeſtellt, daß derſelbe ſich einen Monat in der
waltſame Vornahme unzüchtiger Handlungen und gewaltſame Luft ſchwebend erhalten kann. Der Ballon ſoll außer BallaſtVornahme unzüchtiger Handlungen, verübt an zwei unverehelichten drei Perſonen, deren Jnſtrumente, Nahrungsmittel s vier e Heiteres.
rauensperſonen auf dem Rittergute zu Granau Die Verhand nate, ſowie in der Gondel ferner einen Schlitten und ein kleines Zarter Wink. Er war ſpät ausgeblieben und als er ſich
ung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß Boot tragen können. Die Fahrt ſoll im nächſten Jahre vor ſich zu Bett legte, begann ſeine Frau mit der regelmäßigen GardinenJer n 7 wegen Sittlichkeitsverbrechens nach 8 176 Abſ. 1 und mit einem Ort auf See als Ausgangspunkt. Der bredigt r dreiſte ihr en bier zu ließ vie keifen. So

es Str.-G.-B. unter r mildernder Umſtände zu 1 Dr. Eckholm wird ſich Herrn Andree anſchließen. bald indes die erſte Pauſe eintrat, ergriff er das Wort: „Suſy!“

Brew S n z r v t Zer d Tr h gen r hatte a di iert's „Das W eine gemeine z J ſein,
t 1893, ekannte Exzellenz Pech mit einem Auerhahn, a ieſer nämli ie ihren Mann hinter ſeinem Rücken ſchlecht macht atteund am 27. Dezember 1894. Als ſrahſchärſend wurde in der Be durch Vermittelung des Wolff ſchen Büregus die Spalten aller den übrigen Tä het h Ruhe. et mat x

ründung des Urteils hervorgehoben, daß der verheiratete Ange Tagesblätter durchflog, bis ihn der Ab i i i itig a daß g. Richter im Reichstage Bei der Rekrutenabrichtung. Donnerwetter noe ſeine Vertrauensſtellung zu Angriffen auf unbeſcholtene zum Stehen brachte. Heute iſt es wiederum ſolch ein Prachtvogel, einmal, wie oft ſoll ich es S ſuden: Kopf hoch! War

ädchen im jugendlichen Alter mißbraucht, daß er noch hartnäckig der unſerer Exzellenz die Ruhe raubt nicht bloß auf dem An ſchauen ſie denn immer in
„eugnete und keine Reue über die Verbrechen gezeigt hat, und als ſtand, nein, noch lange hinterher. Hatte da unſere Exzellenz im l gefrühſtückt as Gras Haben ſie noch nicht

Merſeburg. Billig und reell
Wir bringen Freunden und Genoſſen die kauft man Geiſtſtraße 65

Möbrl-, Spiegel gerahet Bierhale Kinderfetiate ind Peltttvcte tigen I Wegen Anſchafung eines voll

iſt beſtens geſorgt. Mi 7Minckmar. 3. P.: von R. Harmanne e e ändig neuen Mobiliarsmode, 1 Sopha, 1 Tiſch, 1 Spiegel, 4 ſind 30 Stück eiſerne und 34 Stück Holztiſche, ſämtlich gut
Amzeige Stühle 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank, erhalten, ſowie eg. 300 Stück eiſerne Garten le ſofort preis

7 1 Küchentiſch, Küchenſtuhl. wert 5 verkaufen. Die Holztafeln würden ſich event. auch fürVon jetzt ab führen wir Hüte mit Ferner zu herabgeſetzten Preiſen: Säle ſehr gut eignen.

Kontrollmarke. J
Strassburger Hut-Bazar

Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.

Vertikows, früher 60, jetzt 45 .4 8Kleiderſekretäre, 58, 47,
Sophas, 46, 38chreibtiſche,t

Marhtſchloß. 4
S

Buffets,

W erhält man unt. reell W NMerseburg. Dy eG tWo n n Reſcirant z Krorſtin. nneetſoneg Se ämtl. Parteiſchriften
inzelne Hosen sD Ra 4ccKe Uhr- Feden Sonnabend: Salzknochen. Eleg. Reste t. Kittel, beſten o e T7 e utter empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Steine cher Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier. nd Anzüge &ets gr. Auswahl. Große friſche ſwehen h. Reſt Wiesner, S. Frisch Land- Eier Friſche Land Eier
e er iſche Molkereibutttligſt. erranu u in rei alt 3billigſten Preſſe e an Kſebüten mit et e Butterhandlung „Viktoria“ Friſche e uete

cons un7 ten Qualitäten. M alter W hochfein. Wnene in große e rhält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. wahl zu auffallend billigen Preiſen. u. r e War ſ n aſre vengſt, 10 Geiſtſtraße 10.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. 9
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